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Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 

Berliner Börſe vom 17. Septbr., Nachmittags 2 Uhr. (Angekommen 
3 Uhr 55 Min.) Staatsſchuldſcheine 90%. Prämien⸗Anleihe 120. Neueſte 
Anleihe 107%. Schleſ. Bank⸗Verein 87%. Oberſchleſiſche Litt. A. 127. 
Oberſchleſ. Litt. B. 114 B. Freiburger 112%. Wilhelmsbahn —. Neiſſe⸗ 
Brieger —. Tarnowitzer 31B. Wien 2 Monate 73. Oeſterreich. Credit⸗ 
Aktien 65% B. Oeſterr. National⸗Anleihe 59%. Oeſterr. Lott.⸗Anleihe 61. 
Defterr. Staats⸗Eiſenbahn⸗Aktien 136%. Oeſterr. Banknoten 73%. Darm⸗ 
ſtädter 81%. Commandit⸗Antheile 87%, Köln⸗Minden 161. Rheiniſche 
Aktien 94% Mainz⸗Ludwigshafen 108%. 
— Behauptet. 

Wien, 17. Sept., Mittags 12 Uhr 30 Min. Sehr beliebt. Credit⸗ 
Aktien 179. 20. National⸗Anleihe 81, 20. London 136, 75. 

Berlin, 17. Sept. Roggen: flau. Sept. 50 4, Sept.⸗Okt. 50 4, Dit. 
Nov. 50%, Frühj. 9%. — Spiritus: ſchwankend. Sept. 20%, Sept. 
Oktbi. 20%, Oktbr.⸗Nov. 19%, Früh. 19%. Rüböl: feſt. Septbr. 
12%, Frühjahr 12%. 


Poſener Provinzial⸗Bank 90. 
Kopenhagen, 16. Septbr. Der Bank⸗Director Ekbrath Hanſen 


geſtern geſtorben. 


Die Reform bee Herrenhauſes. 

Wir haben unſern Leſern bereits die Vorſchläge mitgetheilt, welche 
die „Allgem. Preuß. Zeitung“ zur Löſung dieſer wichtigſten Frage un⸗ 
ſeres neuern Staatslebens gebracht hat. Sie verdienen ſchon an und 
für ſich alle Beachtung, und bei der Stellung, welche das Blatt zur 
Regierung einnimmt, dürfen wir außerdem auch noch ohne Gefahr, uns 
zu irren, annehmen, daß die Regierung ſelbſt hinter dieſen Vorſchlägen 
ſteht. Ihre Veröffentlichung iſt offenbar dazu beſtimmt, der öffentlichen 
Meinung an den Puls zu fühlen. 

Von der Anſicht ausgehend, es ſei „bei der unbeſtimmten Faſſung 
des Geſetzes vom 7 Mai 1853 unmöglich, in überzeugender Weiſe den 
Beweis zu führen, daß die gegenwärtige Zuſammenſetzung des Herren: 
hauſes nicht rechtsbeſtändig ſei“, weiſt das halbamtliche Blätt zunächſt 
jeden Gedanken an eine Reform durch ein auf die Nichtrechtsbeſtändig— 
keit des Hauſes ſich ſtützendes Machtwort der Krone mit Entſchieden⸗ 
heit ab. Eben ſo wenig will es aber auch von einem „Pairsſchub 
en masse“ wiſſen, der ihm aus mehreren Gründen als „unthunlich“ 
erſcheint, und empfiehlt dagegen als den einfachſten Weg zum Ziele 
eine Abänderung des Reglements, welches zur Ausführung der Ver— 
ordnung vom 12. Oktober unter demſelben Datum von der Krone er: 
laſſen iſt. 

Mit dieſem Reglement verhält es ſich aber folgendermaßen: Die 
Verordnung vom 12. Oktober beſtimmt in ihrem $ 4 nur im Allge⸗ 
meinen die Kategorien, welche zur Wahl und Präfentation von Mit: 
Sie traf aber keine Ent⸗ 


Zahl der Vertreter dieſer Kategorien feſt 
IL. r, in welchem Verhältniß d 
idſchaftsbezirke derſelben zu vertheilen ſei. Die 
8 Alles behielt vielmehr die Verordnung ſelbſt 
($ 6) einem Reglement vor, welches gleichzeitig mit ihr erſchien. Dies 
erſt beſtimmte, daß nur ſolche Rittergüter zum „alten“ Grundbeſitz zu 
zählen ſeien, welche zur Zeit der Präfentation ſeit mindeſtens hundert 
Jahren ſich im Beſitz einer und derſelben Familie befänden; declarirte 
ferner den Begriff des „befeſtigten“ Grundbeſitzes dahin, daß nur ſolche 
Rittergüter unter ihm zu verſtehen wären, deren Vererbung in der 
männlichen Linie durch eine beſondere Erbordnung, Lehn, Majorat, 
Minorat, Seniorat, Fideikommiß und fideikommiſſariſche Subſtitution 
geſichert ſei; ſetzte ſodann die Zahl der Vertreter des alten und befeſtig⸗ 
ten Grundbeſitzes auf 90 feſt, vertheilte dieſe auf die Provinzen und 
ordnete die einzelnen Landſchaftsbezirke an. 

Schließlich aber behielt das Reglement auch noch vor, „künftig an: 
derweite nähere Anweiſungen wegen Feſtſtellung der Landſchaftsbezirke 
und Ausübung des Präſentationsrechts ſeitens der Verbände der Gra— 
fen und des alten und befeſtigten Grundbeſitzes zu treffen“, und ſprach 
hiermit unzweifelhaft den Grund aus, woher man alle dieſe Beſtim— 
mungen nicht in die Verordnung ſelbſt aufgenommen, ſondern in das 
Reglement verwieſen hatte. Man war offenbar nicht über allen Zwei: 
fel hinaus, ob dieſe Beſtimmungen ſich auch als zweckmäßig in der 
Anwendung bewähren würden, und wollte ſich in Betreff nothwendig 
werdender Aenderungen eine freie Hand ſichern. 

Die „Verordnung“ hatte durch das Geſetz vom 7. Mai 1853 im 
voraus „Geſetzeskraft“ und konnte daher, einmal erlaſſen, nur auf dem 
Wege der Geſetzgebung, d. h. mit Zuſtimmung beider Häuſer des Land⸗ 
tags geändert werden. Zur Aenderung des Reglements aber bedarf 
es dieſer Zuſtimmung nicht. 

Und eben deshalb, weil die Krone das Reglement, aber nicht die 
Verordnung vom 12. Oct. 1854 für ſich allein ändern kann, ſieht 
die „Allg. Preuß. Ztg.“ in ſolcher Abänderung den leichteſten und ein⸗ 
fachſten Weg, um zu einer Reform des Herrenhauſes zu gelangen. 
Indem das halbamtliche Blatt den „organiſchen“ Fehler in der bis⸗ 
herigen Zuſammenſetzung des Herrenhauſes und den weſentlichen Grund 
der Nothwendigkeit ſeiner Reform darin findet, daß die „Zahl der 
Vertreter des alten und befeſtigten Grundbeſitzes jetzt außer allem Ver⸗ 
hältniß zu der Bedeutung dieſer Kategorie für das Staatsleben ſteht“, 
ſchlägt es zunächſt eine „erhebliche“ Reduction dieſer Zahl und ſo⸗ 
dann eine Erweiterung des Kreiſes derjenigen vor, welche zur Ausübung 
des Wahl: und Präſentationsrechtes berufen find, Beides laſſe ſich 
durch eine Abänderung des Reglements erreichen. Die Reduction der 
Zahl durch eine Zuſammenlegung mehrerer Landſchaftsbezirke, und die 
Erweiterung durch eine Herabſetzung der Forderung eines 100jährigen 
Beſitzes. 

Wir unſererſeits nun haben keinen Zweifel an der formellen Gefeg: 
lichkeit dieſes Weges; wir erkennen auch bereitwillig an, daß er vor 
einem Machtwort der Krone und einem Pairsſchub en masse weſent⸗ 
liche Vorzüge hat, und werden durch den von der „Kreuzzeitung“ be⸗ 
reits erhobenen Weheruf in der Ueberzeugung beſtärkt, daß wir auf 
ihm in der That zu einer zwar langſam, aber ſtetig fortſchrei⸗ 
tenden Verbeſſerung des Herrenhauſes gelangen können. Sein Ziel 
iſt unzweifelhaft die Beſeitigung des dem Gemeinwohl ſo ſchädlichen 
Uebergewichts, welches die Vertreter des alten und befeſtigten Grund⸗ 
beſitzes bisher in dieſem Hauſe beſeſſen haben. Allein dies Ziel wird, 


und die einzelner 


wie das halbamtliche Blatt ſelbſt eingeſteht, auf dieſem Wege erſt in 
einer fernen Zukunft erreicht, die nur in demſelben Verhältniß lang⸗ 
ſamer oder raſcher eintreten kann, indem die gegenwärtig im Hauſe 
befindlichen Vertreter des alten und befeſtigten Grundbeſitzes die Plätze 
räumen, welche nicht wieder beſetzt werden würden. Für die Gegen⸗ 


ben. Di 


wart aber bringt dieſer Weg keine Abhilfe. Er bietet ihr fo zu ſagen 
nur einen Wechſel auf die Zukunft und doch weiß jedermann, wie 
dringend ihre eignen Bedürfniſſe ſind. Räumt doch das halbamtliche 
Blatt in ſeinen Auseinanderſetzungen ſelbſt ein, daß das Herrenhaus 
wie bisher fo auch in Zukunft „jeden erheblichen Fortſchritt unmöglich 
machen werde“, unſer Staat aber noch weniger als jeder andere und 
am wenigſten in dieſer Zeit „ſolchen Stillſtand“ ertragen könne. 

Uns erſcheinen daher jene Vorſchläge einer Ergänzung dringend 
bedürftig. Die Regierung muß ſich neben der Abänderung des Regle⸗ 
ments in der angegebenen Richtung auch entſchließen, zugleiche eine 
Zahl neuer Mitglieder in das Haus zu berufen. Wir würdigen ge⸗ 
wiß das Bedenkliche ſolcher wiederholten Berufungen in vollem Maße, 
aber wir können die dringendſten Bedürfniſſe der Gegenwart nicht der 
Zukunft opfern und haben keine Ausſicht auf die Befriedigung dieſer 
Bedürfniſſe, wenn das Herrenhaus auch nur noch für die Dauer der 
verdi Legislaturperiode in ſeiner gegenwärtigen Zuſammenſetzung 
verbleibt. 

Die Monarchie Friedrich des Großen kann unmöglich noch länger 
einer Oligarchie von 1331 kleinen Herren unterworfen ſein, welche da⸗ 
durch, daß ihre Vertreter die Entſcheidungen des Herrenhauſes in 
der Hand haben, zugleich die Krone wie das Land in allen Fragen 
der Geſetzgebung unter dem Druck ihres Veto halten. 


A Berlin, 16. Sept. [Die Conſervativen. — Der Libe⸗ 
ralismus. — Zur Krönung.] Die conſervative Monſtre-Verſamm⸗ 
lung, welche hier am 20. Sept. abgehalten werden wird, fällt mit dem 
Miniſter⸗Conſeil in Koblenz zuſammen, ein Umſtand, welchem der Stempel 
einer gewiſſen Abſichtlichkeit aufgeprägt iſt. Sehr zahlreiche Anmel⸗ 
dungen ſollen bereits erfolgt ſein. Nicht minder ſoll Alles, was die 
Reſidenz von Anhängern der feudalen Reaction enthält, in Bewegung 
ſein, die auswärtigen Geſinnungsgenoſſen würdig zu empfangen, und 
kein Opfer zu ſcheuen, ſie mit dem Eindrucke in die Heimath zu ent⸗ 
laſſen, daß es ſich der Mühe verlohne, für die conſervative Sache auf: 
zutreten. Der Zunftzopf unſeres Handwerkerthums wird natürlich auf 
jede Weiſe zugeſtutzt und aufgeputzt. Er verſpricht zu dem conſerva⸗ 
tiven Feldzuge gegen das parlamentariſche Regiment und die conſtitu⸗ 
tionelle Miniſterverantwortlichkeit, gegen die Gewerbefreiheit und andere 
ähnliche Uebel in Kirche und Schule, in Staat und Geſellſchaft, in 
Haus und Familie ein zahlreiches Contingent zu liefern. Im engli⸗ 
ſchen Hauſe, dem alten Tummelplatz der politiſchen Verſammlungen 
von 1848, hält der chriſtliche Wahlverein ſeit einiger Zeit zahlreiche 
Verſammlungen. 
ins Abgeordnetenhaus geſchickt wiſſen, welche Jeſum Chriſtum freudig 
bekennen und den Ruf einer ganz beſondern chriſtlichen Geſinnung ha⸗ 

Dieſer Verein recht eigentlich den Kern der feudalen Be: 
rebungen, aber er ſtellt auch g eichzeitig die Krankhaftig 0 { 
recht ſchlagend vor Augen. „Mein Reich iſt nicht von dieſer Welt 
und: „Wenn du beteſt, ſo gehe in dein Kämmerlein!“ hat Chriſtus 
erklärt. Wie vertragen ſich mit dieſen Geboten jene Beſtrebungen, 
welche die Religion ſo vielfach zur Heuchelei veräußerlichen und zur 
Politik verkehren. Als ob das Merkmal eines guten Chriſten nicht 
daſſelbe wäre, das man von einer guten Hausfrau aufſtellt: „Je we⸗ 
niger bekannt, defto beſſer!“ Das Chriſtenthum ſoll das Individuum 
von Jenen umſchaffen, nicht aber als äußeres Element in ſtaatlichen 
Einrichtungen eine Gewalt üben, welche jeder innern Freiheit ein Ende 
macht. Wenn es erſt gelungen iſt, das Chriſtenthum wieder zu einer 
äußern Gewalt zu machen, ſo iſt aller Liberalismus zu Ende, denn 
mit der innern Knechtſchaft wird ihm die Wurzel abgeſchnitten zu 
jedem fröhlichen Hinauswachſen in die Geſtaltungen des äußern geſell⸗ 
ſchaftlichen und ſtaatlichen Lebens. Der Liberalismus iſt das echte Kind 
des wahren Chriſtenthums, das innerlich frei macht. Die innerlich ge⸗ 
wonnene Freiheit ſucht ſich auch in den äußern Geſtaltungen des ge⸗ 
ſellſchaftlichen Zuſammenlebens jeder Art zu verwirklichen, bleibt aber 
immer noch ein unſchätzbares Gut, wenn ihr das nicht gelingt. Das 
Chriſtenthum aber, das zu einer politiſchen Gewalt veräußerlicht wird, 
ſchlägt in ſein Gegentheil um und wird Antichriſtenthum, indem es 
dem innern Menſchen ſeine Freiheit nimmt. Die innerliche Knechtſchaft 
ſucht ſich dann auch in den äußern Geſtaltungen des geſellſchaftlichen 
Zuſammenlebens jeder Art zu verwirklichen, bleibt aber ein unfägliches 
Uebel, wenn ihr auch das Außenleben nicht entſpricht. Nichts beweiſt 
handgreiflicher, daß ſich der Conſervatismus auf Irrwegen befindet, 
als wenn er ſich auf religiöfe Satzungen und äußerliches Kirchenthum 
ſtützt. Das ift bei unſerm gegenwärtigen Conſervatismus der Fall, 
wie ſchon die Exiſtenz des „chriſtlichen“ Wahlvereins beweiſt. Die für 
den 20. Sept. anberaumte Monſtre-⸗Verſammlung erinnert übrigens an 
das berühmte Junker⸗Parlament des Jahres 1848 und reizt zu einer 
Vergleichung von damals und jetzt. Damals waren die Liberalen noch 
nicht durch die Schule der Prüfung gegangen, ſie hatten ſich in Er⸗ 
mangelung der Erfahrung manche Fehler zu Schulden kommen laſſen, 
die der Reaction in die Hände arbeiteten. Dazu kam, daß die Reaction vielen 
Vaterlandsfreunden auch von freifinniger Richtung als eine Nothwendigkeit 
erſchien, wenn das Vaterland wieder auf den Weg eines ruhigen Fort⸗ 
ſchritts gelangen ſollte. Das Alles iſt jetzt anders. Die Reaction be⸗ 
ſitzt nirgends Sympathien, die Liberalen find zu der Erkenntniß ge⸗ 
kommen, daß im ſtaatlichen Leben nichts gefährlicher iſt, als Sprünge 
von einem Zuſtande zum andern; fie haben Geduld gelernt und ver- 
langen die Reformen, die ſie wünſchen, nicht in einem Tage vollzogen; 
fie find zufrieden, wenn fie ſehen, daß die Regierung von dem refor⸗ 
matoriſchen Geiſte ernſtlich durchdrungen iſt, welcher den Fortſchritt 
ſichert, und glauben ihre Aufgabe erfüllt, wenn ſie der Regierung das 
anzustrebende Ziel vor Augen erhalten. Die Regierung hat daher nicht 
nöthig, ſich nach einem Hemmſchuh umzuſehen, der den auf eine ſchiefe 
Ebene gerathenen Staatswagen aufhalte. Die Reaction wird unter 
ſolchen Umſtänden durch ihre Demonſtrationen und Declamationen 
gewiß nicht eine neue Herrſchaft erreichen. Laſſen wir ſie darum 
ruhig bei verſchloſſenen Thüren tagen. Ihre Berathungen werden nur 
dazu dienen, ihr ſelbſt zu zeigen, daß ihr das Vaterland den Rücken 
kehrt, daß die Herrſchaft der Junker mit zunftzöpfigen Handwerkern ſo 
unmöglich iſt, als ohne dieſelben. Von den Letzteren dürfte übrigens 
noch Mancher zurücktreten, wenn er von dem klaſſiſchen Gedichte 
Kenntniß genommen, in welchem Kladderadatſch unter dem Bilde des 
lahmen Junkers Hans und des blinden Meiſters Knieriem die jetzige 
Verbindung der feudalen Junker und der zünftleriſchen Handwerker 
darſtellt. — Von den im Krönungsprogramme in Ausſicht genommenen 
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Dieſer Verein will bekanntlich nur ſolche Männer | 9 


Zeitung. 


Expedition: Herteuſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Pofls 
Anſtalten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 
einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Mittwoch, den 18. September 1861. 


Schauſtellungen enthüllt ſich eine nach der anderen. Wenn das Land 
dabei durch die Landtags-⸗Abgeordneten und die Deputirten der Pro⸗ 
vinzial⸗Landtage vertreten ſein wird, ſo wird die Armee, die Kirche, 
die Kunſt und Wiſſenſchaft nicht minder ihre Vertreter dabei haben. 
— Was die „Independance“ von einem Beſuche des Marcheſe Pepoli 
bei dem Fürſten von Hohenzollern in Bezug auf die Haltung Preußens 
gegen das neue Koͤnigreich Italien erzählt, ſoll durch und durch aus 
der Luft gegriffen ſein, wie hier in gutunterrichteten Kreiſen verſichert wird. 


Deutſchlan d. 


Stuttgart, 14. Sept. [Franzoſiſche Toaſte.] Die „K. 3. 
berichtet: Vorgeſtern bei dem Abſchiedsmahle der Volkswirthe kam es 
noch zu einer Erklärung von politiſchem Intereſſe. M. Wirth brachte 
einen Toaſt auf den anweſenden Gaſt aus Paris, Garnier⸗Pages, das 
Mitglied der ebematigen proviſoriſchen Regierung, und auf die Ver⸗ 
brüderung der Nationen aus, die kein Intereſſe am Kriege hätten. — 
Garnier⸗Pages erwiederte darauf in einer feurigen Rede, worin er 
erklärte, „daß er eine ſolche geiſtige Erhebung, wie gegenwärtig in 
Deutſchland, noch nicht erlebt habe und daß er einen Angriff auf unſere 
Grenze von Seiten des Kaiſers der Franzoſen für ein Verbrechen hal⸗ 
ten würde.“ 85 

Hannover, 15. Septbr. [Aus dem Bürgervorſteher⸗Colleg.] 
Das Bürgervorſteher⸗Colleg hat nun die Summe von achthundert Thalern 
bewilligt, um damit zur Feier der Errichtung des Ernſt⸗Auguſt⸗Denkmals 
das Rathhaus ausſchmücken zu laſſen. Was dieſem Beſchluß vorherging, 
hat aber auch jetzt noch . genug, um in Kürze erwähnt zu werden. 
Wie im ſtädtiſchen Finanzausſchuß, jo wurde es auch im Bürgervorſteher⸗ 
Colleg ſehr tadelnswerth gefunden, daß der Magiſtrat die Abſicht dieſer Aus⸗ 
ſchmückung aller Welt verkündet habe, ohne für die Koſten durch die geld⸗ 
bewilligende Corporation irgend geſichert zu ſein. Der Stadtdirektor führte 
zu feiner Rechtfertigung an, der Beſchluß ſei raſch gefaßt, und die Benach⸗ 
richtigung der Bürgerſchaft habe nicht aufgeſchoben werden können. Der 
Bürgerworthalter bewies aber, daß die Einhaltung des verfaſſungsmäßigen 
Weges nur ein paar Stunden, höchſtens einen halben Tag mehr gekoſtet 
hätte. Bürgervorſteher Albrecht hatte, außer den formellen, auch ſeine we⸗ 
entlichen politiſchen Bedenken gegen jede Bewilligung. Auch ihm, ſagte er, 
Ki der verſtorbene König, wie er in der Magiſtrats⸗Anzeige genannt wird, 
unvergeßlich, aber vor allem durch die Kämpfe, die das Land und mit dem 
Lande auch noch heutige Magiſtrats⸗Mitglieder gegen ihn geführt hätten. 
Im Jahre 1848 ſei zwar die erwünſchte Verfaſſung erlangt, auch Gottlob 
vom verſtorbenen Könige gehalten; allein das hebe die ſchmerzliche Erinne⸗ 
rung nicht auf, daß Männern aus dem Rathe dieſes Königs, die in der Er⸗ 
innerung an ſeine letzten Lebensjahre das Denkmal zuerſt angeregt, heute 
der Zutritt zur Landesvertretung verwehrt ſei. Wäre mit der Rückkehr des 
Königs Georg und der Rettung des Kronprinzen, von denen der Magiſtrat 
als von fo freudigen Anläſſen redet, die Rückkehr zur Verfaſſung von 1848 
verbunden, jo würde er, der Redner, gern die Mittel zu Freudenbezeigungen 
ewähren; wie die Sache jetzt ſtehe, aber nicht. Als noch einige Bürgers 
vorſteher in ähnlichem Sinne geſprochen hatten, wurde die Geldbewilligung 
im Bürgervorſteher⸗Colleg mit überwiegender Mehrheit abgelehnt. Der Ma⸗ 
giſtrat dagegen genehmigte ſie, obwohl auch er nicht durchweg aus Herzens⸗ 
grunde; dem Syndikus war die Summe ſend Tha at die 
Stadtkaſſe ohnehin ſchon zu de N. o en d 4 ig te 1 
R. Meyer ſagte, er würde gegen jede Verwendung ſtimmen, wenn die Sache 
nicht, wiewohl ohne feine Mitwirkung, ſchon ins Pudlitum gebracht wäre. 
Dieſe Verhandlungen gingen vorgeſtern in öffentlicher Sitzung vor ſich. 
Sofort wurde eine zweite Sitzung auf geſtern angeſetzt. Zwei Bürgervor⸗ 
ſteher, die gefehlt hatten, kamen hinzu; einer trat, wie uns mitgetheilt wird, 
zur Minorität über, und fo geihab es, daß die Bewilligung mit der noth⸗ 
dürfligſten Majorität von einer Stimme ausgeſprochen wurde. Herzinnige 
faden. wird ſchwerlich Jemand an einer fo mühſam errungenen Kundgebung 
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C. Wien, 16. Septbr. [Zur Situation.] Die Unterzeich⸗ 
nung des Dekretes, welches den ſiebenbürgiſchen Landtag ein⸗ 
beruft, hat am 11. ſtattgefunden. Dem Landtag, der in ſechs Wochen 
zuſammentreten wird, werden durch Hofkanzlei⸗Reſeript vier Propoſi⸗ 
tionen gemacht: 1) Inarticulirung der rumäniſchen Nation und der 
griechiſch⸗orientaliſchen Glaubensgenoſſen als gleichberechtigt. 2) Wahlen 
für die der Wahl unterliegenden Kardinalſtellen (nämlich Gubernial⸗ 
Räthe und hohe Landeswürdenträger). 3) Beſchickung des Reichsraths. 
4) Verhandlung über die durch die geänderten Verhältniſſe nothwen⸗ 
digen Einrichtungen des Civil» und Strafrechtes. Es beſtätigt ſich, 
daß der ſiebenbürgiſche Hofkanzler um ſeine Entlaſſung angeſucht hat, 
doch iſt dieſelbe bis jetzt nicht angenommen worden. Wie indeß „Oſt 
und Weſt“ aus ſonſt verläßlicher Quelle wiſſen will, iſt an der end⸗ 
lichen Annahme der Demiſſion Baron Kemeny's nicht mehr zu zwei⸗ 
feln. Es handle ſich nur noch um die Perſon des neuen Hofkanzlers. 
Die Rumanen wünſchen einmal auch einen Mann aus ihrer Mitte 
auf dieſem Poſten zu ſehen, und zwar um ſo mehr, als bei der frü⸗ 
heren Beſetzung dieſer Stelle der nach Wien geeilten rumän. Deputa⸗ 
tion gegen ihre Candidaten nur der Einwand gemacht wurde, daß ſie 
zu ſpät gekommen wäre, und die kaiſerliche Beſtätigung bereits für 
einen Magyaren ergangen ſei. Die ſächſiſchen und deutſchen Kreiſe 
wenden alle Mühe an, um den Miniſterialrath von Roſenfeld auf 
dieſen Poſten zu bringen. Jedenfalls aber wird das Einberufungs⸗ 
reſeript bereits von dem neuen Hofkanzler unterſchrieben ſein. Dieſem 
Umſtande iſt auch die Zögerung in der Kundmachung des Reſeriptes 
theilweiſe beizumeſſen. Daſſelbe gelangte nämlich ſchon am 12. (Don⸗ 
nerftag) in die Hofkanzlei herab, wanderte aber von dort wieder zurück, 
ehe es in Berathung gezogen war. Die Zurücknahme geſchah indeß 
nicht, weil das Miniſterium, wie das Gerücht wiſſen wollte, die den 
Rumanen gemachten Conceſſionen wieder zu beſchränken, ſondern im 
Gegentheile, weil es dieſelben noch mehr auszudehnen beabſichtigte. In 
Folge davon iſt der Rücktritt Kemeny's mit Beſtimmtheit zu erwarten, 
und hierin iſt auch die Quelle der einander widerſprechenden Nachrich⸗ 
ten zu ſuchen, welche ſich während der letzten Tage in den hieſigen 
Blättern durchkreuzten. Noch haben wir, zu dem was wir über den 
Inhalt des Reſcriptes ſchon mitgetheilt, noch hinzuzufügen, daß in 
Betreff der Regaliſten die Beſtimmung getroffen worden iſt, aus jeder 
der vier Nationen (Magyaren, Szekler, Rumanen und Sachſen) eine 

iche Anzahl zu ernennen. 
gi 5 5 an die tgl. Commiſſäre in Ungarn.] „Sürgöny“ 
bringt heute in einer Correſpondenz aus Wien den Inhalt jener Inſtrue⸗ 
tion, nach welcher die kal. Commiſſäre und beziehungsweiſe die Obergeſpäne 
bei der Reorganiſirung der aufgelösten Comitats⸗Commiſſionen zu verfahren 
haben werden. Auflöſungen von Comitats⸗Commiſſionen werden von Fall 
u Fall durch eine höhere Verordnung ausgeſprochen, und mit der Durch⸗ 
führung derſelben wird der Obergeſpan oder der königl. Commiſſär betraut 
werden. Im letzteren Falle wird die Amtsthätigkeit des Obergeſpans durch 
eine höhere Verordnung fuspendirt, oder der 9 wird, wenn er das 
Vertrauen der Krone verloren haben jollte, jeiner Würde gänzlich enthoben. 
Der Beamtenkörper iſt jedoch unter perſönlicher Verantwortlichteit gehalten, 
eine frühere Amtsthätigkeit ſo lange fortzuſetzen, bis nicht jeder ein elne 

eamte ſeinem zu wählenden oder beziehungsweiſe zu ernennenden Nach 


folger die amtlichen Gelder, Schriften u. J. w. perſönlich übergeben hat. Der 
organiſirende Ohergeſpan oder königl. Commiſſär kann im Nothfall einzelne 
Beamte in der Zwiſchenzeit von ihrem Amt juspendiren und an ihre Stelle 


andere ſubſtituiren. 


Da die Fundamental⸗Inſtruction für die Obergeſpäne bezüglich der Or⸗ 
Ba an der Commiſſionen wegen der in der Zwiſchenzeit veränderten Ver⸗ 
bältnifje in aus dem Grunde nicht mehr angewendet werden kann, weil 
in jener Inſtruction die Grenze zwiſchen der Gewalt des Obergeſpans einer⸗ 
ſeits und zioifhen der Theilnahme und dem Rechte der Wähler andererſeits 
nicht beſtimmt wird; da ferner der Wahlmodus vom Jahre 1848 nur für 
all ausgearbeitet worden war; da ferner ſeitdem die Wälle 
der ungariſchen Conſtitution erweitert worden ſind, hinfort weder jener Wahl⸗ 
modus von 1848, noch der frühere angewendet werden könnte, und da es 


den damaligen 


demnach unumgänglich nothwendig wurde, in dieſer ane proviſo⸗ 
riſche und jedenfalls nur bis zum nächſten Landtage giltige 

treffen, ſo bat der organiſirende Obergeſpan oder 17 Commiſſär vor allem 
danach zu ſtreben, daß er die Mitwirkung ſolcher beſonnener und in allge⸗ 
meinem Anſehen ſtehender Männer im Comitate gewinne, die im Stande 
ſind, über die örtlichen Verhältniſſe Aufklärung zu geben und mit ihrem 
Rathe den Obergeſpan oder kgl. Commiſſar zu unterftügen. > 

Die Commiſſion, deren Mitglieder gleiche Rechte und gleiche Stimmen 
befigen, wird aus den höchſtbeſteuerten Perſonen, welche nach der Reihenfolge 
der Höhe der von ihnen zu zahlenden Steuern berufen werden, und aus den 
erwählten Vertretern der Ortſchaften gebildet. Unter dieſem Steuerbetrag, 
welcher als Schlüſſel zur Bezeichnung der zu Berufenden zu dienen hat, iſt 
die Geſammtſumme der im Steuerbüchel eingetragenen Steuerſchuldigkeit zu 
verſtehen. Sobald das Verzeichniß der ſteuerzahlenden Einwohner des Co⸗ 
mitates zuſammengeſtellt iſt, find aus dieſem Verzeichniß die Höchſtbeſteuerten, 
und zwar vorläufig und bis zur Sammlung ſpäterer Erfahrungen wenigſtens 
50 und höchſtens 200 Perſonen, ohne jede Rückſicht auf Religion und bür⸗ 

erliche Stellung, herauszuſchreiben. Dieſe Individuen müſſen einzeln ber 
ragt werden, ob ſie von ihrem Recht Gebrauch machen wollen oder nicht; 
an die Stelle jener aber, welche die Theilnahme an der Commiſſion ableh⸗ 
nen, ſind ſo lange nach der Reihenfolge der Höhe der Steuerſchuldigkeit 
neue 1 a herauszuſchreiben, bis die erforderliche Zahl der Mitglieder 
gewonnen iſt. 

Größere Gutsbeſitzer, welche nicht ununterbrochen im Comitate wohnen, oder 
wegen anderer wichtiger Urſachen in der Verſammlung nicht erſcheinen können, 
dürfen einen ihrer großjährigen Söhne, oder ihren Anwalt oder ihren höchſtge⸗ 
tellten Gutsbeamten als ihren Stellvertreter zur Theilnahme an der Commiſſion 

evollmächtigen. Die im Comitat befindlichen Gemeinden nehmen je nach 
der Ausdehnung und Bevölkerung des Comitats durch 40, 30 oder 20 De⸗ 
putirte an der Wirkſamkeit der Commiſſion Theil. Die Beſtimmung des 
diesbezüglichen Wahlmodus wird dem Obergeſpan oder königlichen Commiſſär 
überlaffen, Von Seite der Ortſchaften können nur ſolche Individuen in die 
Commiſſion gewählt werden, welche im Comitat wohnen. Im Allgemeinen 
iſt es hinſichtlich der Commiſſions⸗Mitglieder erforderlich, daß fie 24 Jahre 
alt und nicht unehrenhaften Charakters ſeien. In den Commiſſions⸗Sitzun⸗ 
gen haben die Commiſſions⸗Mitglieder und die Comitats⸗Beamten Stimme. 
Die Sitzungen ſind öffentlich, und der Zuhörerſchaft iſt die Gallerie oder ein 
zu dieſem Zweck beſtimmter, abgeſonderter Platz anzuweiſen. Auf dem zur 
Berathung beſtimmten Platz darf niemand Anderer erſcheinen, als wer im 
Sinne des 12. Punktes ſtimmberechtigt iſt. Sollte der Präſident nicht im Stande 
fein, die Verfügung des 12. Punktes aufrecht zu halten, oder die Einmiſchung 
der Zuhörerſchaft zu verhindern, jo iſt er gehalten, die Zuhörerſchaft hinauszu⸗ 
ſchicken oder im Nothfall die Sitzung aufzuheben. Bei der Wahl der Be⸗ 
amten gebührt hinſichtlich aller jener Aemter, deren Beſetzung nach alter 
Comitats⸗Gepflogenheit in früheren Zeiten von einer Wahl abhing, auf 
Grund des alten geſetzlichen Uſus dem Obergeſpan oder dem königl. Com⸗ 
miſſar der Vorſchlag dreier Candidaten. Jene Beamten, die nach alter Ge⸗ 
pflogenheit des Comitats auch früher der Dbergefpan ernannte, wird auch 
gegenwärtig der Obergeſpan oder der königl. Commiſſär, mit Rückſicht auf 
Sahigteit und auf gerechte allgemeine Wünſche ernennen. Die Ernennung 
der Comitats⸗Dienerſchaft gehört zu den Rechten des Obergeſpans oder des 
königlichen Commiſſärs. l 7 . 
ie Wahl geſchieht durch Stimmenmehrheit; ge Abſtimmen find die 
Commiſſions⸗ . — und die en gewählten Beamten 3 In 
lei und volkreichen Marktflecken, welche einen geordneten Magiſtrat 
eſizen, kann das Comitat unter Genehmigung des — ungariſchen 
Statthaltereirathes den erwählten höchſten Beamten des 


Es wird den Obergeſpänen oder königl. Commiſſären zur Pfli 


ra ängliche Pflicht auseinandergeſetzen, welche aus der Deckung der Staat3- 
e 
fließt, und derzufolge die Beamten ſo lange, 
dieſe Fragen ins e 
hebung der verſchiedenen Steuern, als auch bei der Stellung der Rekruten 
mitzuwirken. Hinſichtlich jener Punkte, welche gegenwärtig nicht abgeändert 
wurden, werden die Obergeſpäne und königl. Commiſſäre die für die Ober: 
geſpäne erlaſſene Fundamental⸗Inſtruktion als Richtſchnur benützen. 


Es iſt die tenen Pflicht der königl. Commiſſäre, ihr Anſehen unverſehrt 
aufrecht zu halten, und in dieſer Hinſicht ſind alle jene Verordnungen zu 


beobachten, welche für die Pe Unterſuchung von Ausſchreitungen entſende⸗ 
ten königl. Commiſſäre erlaſſen wurden. 


ernannt werden. 


Italien. 
Turin, 8. Sept. 


erfügungen zu 


ich 

arktfleckens mit 

allen jenen Rechten bekleiden, welche die Stuhlrichter beſitzen; in dieſem Falle 

bildet aber der Marktflecken einen Stuhlgerichtsbezirk, und der höchſte Beamte 

des Fleckens iſt verbunden, die Pflichten eines Stuhlrichters 91 3 
gemacht, 

daß ſie ſowohl den Commiſſions⸗Mitgliedern, als auch den Beamten jene 


iſſe und aus der Nothwendigkeit der Erhaltung der Armee von ſelbſt 
bis die künftige Legislative 
eine bringen wird, verpflichtet 22 ſowohl bei der Ein⸗ 


Nach Beendigung der Organiſi⸗ 
rung des Comitats wird entweder der frühere Obergeſpan in den Wirkungs⸗ 
kreis ſeiner Würde wieder eingeſetzt, oder es wird ein neuer Obergeſpan 


[Die Anerkennung Preußens.] Man 
ſchreibt der „Independance belge“: Der Marquis Joachim Pepoli 
iſt aus der Schweiz zurückgekehrt, wo er einige Tage bei ſeinem 
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Schwager, dem Fürſten von Hohenzollern⸗Sigmaringen (der Marquis 
iſt mit einer Schweſter des Fürſten vermählt) auf einem dem Letztern 
gehörenden Schloß zubrachte. Ob der Marquis mit einer officiellen 
oder offieiöfen Sendung bei dem preußiſchen Minifterpräfidenten beauf⸗ 
tragt war, ſteht dahin, gewiß iſt aber, daß er von ſeiner Reiſe die 
Zuſicherung der nahen Anerkennung des Königreichs Italien von Sei⸗ 
ten Preußens heimgebracht hat. Möglich, daß dieſer Akt, der die Zahl 
der Großmächte, welche Italien anerkennen, auf drei bringt, der Zu⸗ 
ſammenkunft des Königs von Preußen mit dem Kaiſer Napoleon noch 
vorausgeht; jedenfalls iſt er definitiv beſchloſſen. Auch Herr Braſſier 
de St. Simon, der hieſige preußiſche Geſandte, der in der Regel in 
ſeiner Sprache ſehr reſervirt iſt, läßt jetzt dieſe Entſchließungen ſei⸗ 
ner Regierung errathen. Die hohe Wichtigkeit des Schrittes liegt auf 
der Hand. 


Frankreich. 

Paris, 14. Septbr. [Perſigny und Thouvenel.] Man 
ſtellt in amtlichen Kreiſen Herrn v. Perſigny als einen Miniſter dar, 
deſſen Politik, für den Augenblick wenigſtens, aus dem Sattel gehoben 
wäre. Herr v. Perſigny vertritt nämlich mit der Entſchiedenheit und 
dem Ungeſtüm ſeines Charakters die Anſicht, daß zwiſchen dem Klerus 
und dem Kaiſerreich kein Bündniß möglich, und daß es im Intereſſe 
der napoleoniſchen Dynaſtie ſei, die weltliche Gewalt des Papſtes 
zu vernichten, und dem Katholizismus eine neue Grundlage und 
eine neue Richtung zu geben. Ginge es nach dem Kopfe des 
Herrn von Perſigny, dann würden die Truppen aus Rom unverzüglich 
abberufen, würden Italien ſowohl als der heilige Vater den Händen 
des turiner Kabinets überlaſſen. Herr von Perſigny ſteht in naher 
Beziehung zu Herrn Ricaſoli, und jener war es, dem der italieniſche 
Miniſter die oft angeführte Note vom 24. Auguſt überſchickt hat, und 
der die ſchleunige Veröffentlichung im „Conſtitutionnel“ beſorgte, zum 
Verdruß des Herru Thouvenel, der ſich und feine Politik zugleich über: 
gangen ſah, vorausgeſetzt, daß man dem Miniſter der auswärtigen An⸗ 
gelegenheiten, der den kaiſerlichen Beſchlüſſen in allen ihren Wendungen 
und Abſprüngen folgt, irgendeine Politik zuſchreiben kann. Die Wen⸗ 
dung im „Conſtitutionnel“ gegen Herrn v. Ricaſoli und gegen Italien 
iſt zugleich eine Wendung gegen den Miniſter des Innern, ebenſo wie 
die letzten diplomatiſchen Züge Frankreichs im Widerſpruche mit den 
Ueberzeugungen und Bekenntniſſen des Herrn von Perſigny. Dieſe Ge: 
ſammtheit von Thatſachen hat zu den Gerüchten Anlaß gegeben, die 
auch in ausländiſche Zeitungen übergegangen ſind, daß Herr von Per⸗ 
ſigny, von feinen politiſchen Gegnern überflügelt, die Ungnade des Kai⸗ 
ſers zu ertragen habe, gar nicht nach Biarritz geladen wurde, und ſich 
mit dem Verluſte ſeines Portefeuille bedroht ſieht. Wie mir aber von 
glaubwürdiger Seite verſichert wird, ſind dieſe Angabe grundfalſch. — 
Die Beziehung, in welcher der Miniſter des Innern zum Kaiſer ſtehe, 
ſtelle denſelben ſogar vor einer vorübergehenden Ungunſt des Herrſchers 
ſicher, und begebe ſich Herr von Perſigny nicht nach Biarritz, weil er, 
mit der kaiſerlichen Politik unzufrieden, ein wenig ſchmolle. Man will 
ſogar wiſſen, daß er nach ſeiner Rückkehr aus Vichy das Portefeuille 
zu übernehmen unterließ, um ſich nach Biarritz zu begeben, daß er ſich 
auf den Weg dahin machte, aber plötzlich umgekehrt und unerwartet 
in Paris wieder eingetroffen wäre. — Die Nachricht, daß ein hervor⸗ 
vorragendes Mitglied des Klerus vom Kaiſer mit einer Sendung nach 
Rom betraut wird, um an einer Ausgleichung zwiſchen dem heiligen 
Stuhl und dem Tuilerienkabinet zu arbeiten, beſtätigt ſich vollkommen; 
der Mann, den ſich der Kaiſer für dieſe Sendung auserſehen, wäre 
der Erzbiſchof von Rouen, von dem die Bonapartiſten rühmen, da 
er dem Kalſer ebenſo wie der Kirche ergeben ſei. ( Dean: 8 

* [Die italieniſche Politik des Kaiſers.] Die pariſer 
Correſpondenz der „Indep. belge“ muß geſtehen, daß der Kaiſer 
durchaus keine der Löfung der roͤmiſchen Frage geneigte Haltung ein⸗ 
nehme. In den Worten, welche er jüngſt in Biarritz an einen ruſſi⸗ 
ſchen Diplomaten gerichtet, habe ſich ſogar ein Ausdruck des Zweifels 
an dem Zuſtandekommen der italieniſchen Einheit ſehr bemerklich gemacht. 


Großbritannien 

London, 14. Septbr. [Bernadotte⸗Bonaparte.] Unter 
dem Titel: „Noch einige franzoͤſiſche Intriguen“ bringt das toryiftifche 
Wochenblatt „The Preß“ folgende Enthüllung: Vorige Woche enthüll⸗ 
ten wir dem engliſchen Publikum den Inhalt und Zweck einer zwiſchen 
dem Kaiſer der Franzoſen und dem König von Schweden geſchloſſenen 
geheimen Uebereinkunft. Was der Kaiſer Napoleon bei jenem Arran⸗ 
gement unter Anderm im Auge hat, iſt, für den Fall eines Bruches 
mit England, ſich den Beiſtand der Flotten und trefflichen Seeleute 
der ſcandinaviſchen Mächte zu verſchaffen. Wir erfahren, daß ein 
analoger Beweggrund die Sendung des Prinzen Napoleon nach Ame— 
rika veranlaßt hat, wo er befliſſen iſt, gegen England Mißtrauen zu 
ſäen und Eiferſucht und Gereiztheit hervorzurufen. Auch hat man bei 


dieſer Sendung die franzöſiſche Bevölkerung von Unter⸗Canada nicht 
vergeſſen. Wir können, trotz der Widerſprüche der franzöfiihen Preſſe, 
bekräftigen, daß der neulich von franzöſiſchen Canadiern in Paris ab⸗ 
geſtattete Beſuch nicht ohne politiſche Motive geweſen iſt; und falls 
man nicht denkt, daß der Schritt den Verdacht der engliſchen Regie⸗ 
rung erwecken dürfte, ſo wird, wie man erwartet, der Prinz Napo⸗ 
leon vor feiner Rückkehr nach Europa den Franzoſen von Nieder⸗ 
Canada einen Beſuch abſtatten. (Eine hohe Perſon ſagte neulich, 
Dänemark beerben, ſei recht gut, aber zunächſt wäre man mit Finn⸗ 
land beſchäftigt, das an Schweden zurückzubringen ſeit der Reiſe des 
Königs nach Paris kaum noch zweifelhaft ſei.) 
5 Ruf lan d. 

Warſchau, 13. Sept. [Die Mißhandlung des Biſchofs 
v. Morozewski. — Attentat gegen einen ehemaligen Po⸗ 
lizeichef.] Die Vorfälle in Lenczye ſind noch ernſterer Art, als ich 
Ihnen neulich ſchrieb, denn nicht nur der Pöbel, ſondern die ganze Stadt 
hat ſich, mit Ausnahme Weniger, dabei betheiligt. Den Biſchof von 
Kujavien und Kaliſch, von Morozewski, hat man nicht nur mit dem 
Wagen um den Marktplatz gezogen, ſondern ihn auch aus demſelben 
geriſſen, ihn gewiſſermaßen an den Pranger geſtellt, öffentlich 
gepeitſcht, angeſpien und dermaßen zerſchlagen, daß er kaum zurück⸗ 
reiſen konnte, aber jetzt ſchwer erkrankt danieder liegt. Die ihn 
begleitenden Kanoniker hatten der Menge zu entkommen geſucht, und 
ſtatt die aufgeregten Menſchen zu beſchwichtigen, ihren Biſchof feiger⸗ 
weiſe verlaſſen. Weder der Kreis:Chef noch der Bürgermeiſter haben 
ſich des armen alten Mannes angenommen. — Biſchof von Moro⸗ 
zewski, ein ſeiner Pflicht gegen die Obrigkeit nachkommender Geiſtlicher, 
hat ſich eben durch Ausübung der ihm als Oberhirten feiner Diöcefe 
obliegenden Pflichten, durch disciplinariſches Einſchreiten gegen die Auf: 
ruhr predigenden Prieſter, durch Verſendung mehrerer von ihnen nach 
Klöftern zur Strafhaft, den Unwillen des aufrühreriſchen Volkes zuge⸗ 
zogen, und bei ſeiner Reiſe zur Abhaltung der jährlichen Meſſe, am 
Tage Mariä Geburt, in dem berühmten Wallfahrtsorte Czenſtochau, 
welches auch zu feiner Diöceſe gehört, wird er von feinen eigenen 
Didcefanen faſt zu Tode geſchlagen! Hier wäre Veranlaſſung für 
die Polen zu einer Trauer: und Bußfeter, und dieſe mehr berechtigt, 
als diejenigen wegen der Affaire in Wilna, bei welcher ſich das Meiſte 
als eine Erfindung erwies. — Vorgeſtern fand hier, auf öffentlicher 
Straße, am Hotel d'Angleterre ein Anfall auf den früheren warſchauer 
Kreischef G. . .., der ehedem Inſpektor der Unterſuchungs⸗ Polizei 
und ſpäter Chef der geheimen Polizei geweſen, ſtatte. Der Mann em: 
pfing mehrere Wunden am Kopfe, und man zweifelt an ſeinem Auf⸗ 
kommen. Er war in früherer Zeit, ſeiner Aemter wegen, ſehr mißlie⸗ 
big, hatte ſich aber ſeit einer Reihe von Jahren von Allem zurückge⸗ 
zogen, ſein Name war jedoch im ganzen Lande verrufen und auch zur 
Aufſtachelung in den revolutionären Aufrufen, von denen ich Ihnen 
neulich ſchrieb, mit aufgeführt worden, wogegen er ſo unvorſichtig war, 
ſich vor einigen Tagen in öffentlichen Blättern zu vertheidigen. Dies 
gab Veranlaſſung zu dieſem mörderiſchen Straßen-Anfall, weshalb 
mehrere Perſonen vor Gericht geſtellt worden ſind. — Aehnliche An⸗ 
fälle finden ſogar von den hier jetzt das Regiment führenden jungen 
Menſchen, Akademiker genannt, und andern Müßiggängern auf Kinder 
ſtatt, die während der für Wilna vorgeſchriebenen Trauertage nicht 
Trauer⸗Bänder auf den Hüten hatten; 6—Sjährige Kinder ſchlug man 
geradezu blutig. Andern, welche Briefe nach der Poſt trugen, wurden 
dieſe auf öffentlicher Straße abgenommen und als Geſchäftsbriefe in 


den Koth geworfen. Genug, eine Wirthſchaft zum Erſchrecken. Bei 
wem 10 Len Hilfe ſuchen? Seen vag Ponte u t kit. 


infultirt. Und das nennt man hier Freiheit! 


Spanien. 


Madrid, 10. Septbr. [Narvaez.] Das in Liſſabon erſchei⸗ 
nende Journal „A Epoca“ bringt die ſehr wichtige politiſche Nach⸗ 
richt, daß der General Narvaez am 19. d. Mts. Bayonne verlaſſen 
werde, um in Madrid thätigen Antheil an den öffentlichen Angelegen⸗ 
heiten zu nehmen. Den Zuſatz des portugieſiſchen Blattes, daß 
O'Donnell und feine Parteigänger darüber ſehr beſtürzt ſeien, weiſt 
der „Conſtitucional“ mit der treffenden Bemerkung zurück, daß nicht 
die Freunde des Herzogs v. Tetuan (O'Donnell) beſtürzt ſeien, ſon⸗ 
dern alle diejenigen, welche ſich der Schreckenszeit erinnern, als Gene ral 
Narvaez an der Spitze der Regierung ſtand. 

Osmaniſches Reich. 


‚Konftantinopel, 7. Sept. [Stimmung. — Der armeniſche Pas 
triarch.] Offen ſpricht man in höheren reifen davon, daß der Großherr 
letzter Tage einer Vergiftung entging, und eben fo offen ſprechen es Türken 
in öffentlichen Lokalen ſelbſt aus, daß die Regierungszeit Abdul Azis nicht 
die Hälfte von der ſeines Bruders erreichen wird. Die Mittel⸗ und Unter⸗ 
klaſſe der hieſigen Türken können es dem Großherrn nicht verzeihen, daß er 
feinen Hofitaat jo ſehr vermindert hat, daß fo viele Bedienſtete brotlos ges 


(Allg. Pr. Ztg.) 
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Theater. 

Montag, den 16. Sept.: „Einer von unſere Leut!“ von Berg u. Kaliſch. 

Dieſe wieneriſch berlinifirte Poſſe konnte es hier bekanntlich wegen 
Mangels an einem geeigneten Vertreter des „Handelsjuden“ zu keinem 
rechten Erfolge bringen. Der neue Komiker, Hr. Puley, darf ſich 
rühmen, ihr denſelben nachträglich verſchafft zu haben, und dürfte das 
Stück nach der geſtrigen Aufnahme noch auf mehrere gut beſuchte 
Vorſtellungen zu rechnen haben. In der That können wir allen 
denen, welche eine Stunde heiterer, harmloſer Unterhaltung im Theater 
ſuchen, den Beſuch dieſer Vorſtellung beſtens anempfehlen. Hr. Puley 
ſpielt den „Iſaak Stern“ mit ſehr vieler Diseretion. Er übertreibt 
nach keiner Seite hin und weiß das Sentimentale wie das Komiſche 
der Rolle auf ein ſehr richtiges Maß zu redueiren. Von großer Wirk: 
ſamkeit war namentlich der Vortrag der Couplets, der mit ſchoͤnem 
Organ und äußerſt geſchickter Hervorhebung der Pointen ausgeführt 
wurde. — Ein wahrhaft homeriſches Gelächter erregte Hr. Weiß als 
Apothekergehilfe „Stößel“, und die beiden Komiker erhielten das Haus 
den ganzen Abend hindurch in der frohlichſten Stimmung. Das Pu⸗ 
blikum erwies ſich auch ſehr dankbar und zeichnete beide Herren durch 
ſtürmiſchen Beifall und wiederholten Hervorruf aus. M. K. 


Hauswirthſchaftliche Briefe.“) 
Von Dr. F. F. Runge, Prof. an der Univerſität zu Breslau. 

Vom Waſſer in ſeinen Beziehungen zum Hausweſen. 

Ein völlig reines Waſſer kommt auf unſerer Erde nirgends vor. 
Das reinſte giebt noch friſch gefallener Schnee, wenn es vorher recht 
kalt geweſen. Das Regenwaſſer enthält im Sommer außer Sal⸗ 
veterfäure und Ammoniak auch noch die Menge kleiner, faſt unſichtbarer 
Thiere, welche die Luft bevölkern, und wenn es für den Hausgebrauch 
durch Dächer und Dachrinnen geſammelt wird, ſo iſt es als das 
Waſchwaſſer dieſer zu betrachten und mit all dem Schmutz beladen, 
der ſich während längerer Trockenheit darauf angehäuft hatte. Deſſen⸗ 
ungeachtet taugt es gar wohl in der Haushaltung zum Waſchen, weil 
es ein weiches Waſſer iſt. 

Ein weiches Waſſer nennt man ein ſolches, das keine, oder doch 
nur ſehr wenige erdig e Stoffe aufgelöſt enthält. Dahn gehört das 
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Flußwaſſer, was aber ſehr durch pflanzliche und thieriſche Stoffe] ſiedendheiße Waſſer ſchüttet und umrührt. 


verunreinigt fein kann. In Gegenden, wo man gendͤthigt iſt, ein fol: 
ches Waſſer wegen Mangels an Brunnenwaſſer zu trinken, läßt man 
es durch Sandſtein ſickern. Es ſind das große Kegel oder Würfel 
bis zu Dreiviertel ausgehöhlt und in Holz gefaßt. Gießt man in die 
Höhlung Waſſer, ſo ſickert es rein und klar durch, und iſt trinkbar. 
Oben bleibt dann ein Schlamm, den man von Zeit zu Zeit heraus: 
ſpült. Es iſt klar, wenn man Holzkohlenpulver hineinſchüttet, es be⸗ 
nimmt dem Waſſer den dumpfigen Geruch und verhindert, daß der 
Schlamm die Gänge im Stein verſtopfe, wodurch das Waſſer ſeinen 
Weg nimmt. 

Aber ein untadelhaftes Trinkwaſſer giebt es dennoch nicht, 
weil ihm Beſtandtheile fehlen, die dem Menſchen und dem Thiere zum 
Leben nöthig ſind: die Kalkſalze, beſonders der ſaure kohlen⸗ 
faure Kalk. Dieſer giebt dem Waſſer erſt den friſchen, erquickenden 
Geſchmack, und man kann ſagen: daß unter den klarſten Wäſſern das 
wohlſchmecken dſte zugleich das unreinſte, nämlich das kalk⸗ und 
kohlenſäurehaltigſte, iſt. 

Beſonders aber iſt es die Kohlenſäure, die ein Trinkwaſſer an⸗ 
genehm macht. Man erkennt ein daran reiches Waſſer an den Luft⸗ 
blaſen, die ſich beim längeren Stehen in Trinkgläſern an den Wänden 
anſetzen, oder ſich beim Sieden entwickeln. Es iſt merkwürdig, wie 
hartnäckig ſie das Waſſer mit Hilfe des Kalkes zurückbehält. Man 
kann dies recht deutlich beim Theemachen beobachten. 

Ein gutes, allen Anforderungen entſprechendes Theegetränk ent⸗ 
ſteht (was man auch dagegen ſagen oder ſchreiben mag) nur dann, 
wenn man in das ſiedendheiße Waſſer den Thee ſchüttet, nicht aber 
umgekehrt, das Waſſer auf den Thee. Zu dem Ende wird der Thee⸗ 
topf mit ſiedendheißem Waſſer gefüllt und auf die Spirituslampe ge⸗ 
ſetzt, damit das Waſſer wieder ins Sieden komme. Iſt dies der Fall, 
ſo nimmt man ihn ab, um den Thee hineinzuſchütten. Thut man 
dies nun auf einmal, ſo kann das Getränk mißglücken, oder doch 
unvollkommen gerathen, indem in dem Augenblick, wo Thee und ſtedend⸗ 
heißes Waſſer zuſammenkommen, ein heftiges Aufbrauſen entfieht und 
die Flüſſigkeit überläuft. Dies rührt von der Kohlenſäure her, die der 
Thee als feſter Körper aus dem Waſſer austreibt. Man vermeidet 
dieſen Uebelſtand dadurch, daß man zuerſt nur wenig Thee in das 


Nun findet eine mind 
heftige Luftentwickelang ſtatt und man kann gleich darauf den übrigen 
Thee ohne Gefahr hineinſchütten und umrühren. 

Ein an Kohlenſäure reiches Waſſer iſt im Sommer oft eine große 
Wohlthat und, richtig bereitet, vielen Kranken ein Heilmittel. Es iſt 
daher mit Recht unter dem Namen Sodawaſſer ein Gegenſtand 
des Handels, aber für den allgemeinen Gebrauch immer noch zu theuer. 
Für den Inhalt einer Flaſche, der nicht 3 Pfennige koſtet, verlangen 
die Leute 24 bis 30 Pfennige. Das iſt zu viel. Darum iſt eine 
Vorſchrift zu ſeiner Bereitung hier wohl am Orte. 

Man fülle eine Selters oder Champagner⸗Flaſche mit friſchem 
Brunnenwaſſer, thue 45 Gran Weinſteinſäure und 60 Gran zweifach 
kohlenſaures Natron in Stücken oder Kryſtallen hinein, verkorke fie 
gründlich und ſchlinge einen Bindfaden um den Kork. Dann legt man 
die Flaſche ruhig bei Seite und ſchüttelt ſie nach etwa zwei Stunden 
um. Hat ſich Alles aufgelöft, fo iſt das Waſſer fertig und kann ges 
trunken werden. 

Beim Oeffnen der Flaſche macht es freilich nicht ſolchen Lärm, 
wie das käufliche Selters oder Sodawaſſer. Dieſer Lärm iſt aber 
auch unnöthig, da er von der Kohlenſäure herrührt, die in die Luft 
entweicht und dem Trinker nicht zu Gute kommt. Im Waſſer ſelbſt 
ift hier jedoch Kohlenſäure genug enthalten, um ein hoͤchſt erfriſchendes 
und erquickendes Getränk zu geben. 

Würde man von den oben angegebenen Zuthaten mehr nehmen, 
fo wäre allerdings die Wirkung ſtärker, aber die Schwierigkeit des 
Dichtmachens der Flaſchen wächſt damit. 

Da man bei den Arzneihändlern das Pfund kryſtalliſtrte Wein⸗ 
ſteinſure für 20 Sgr. und das zweifach kohlenſaure Natron für 
6 Sgr. haben kann, fo koſtet die Flaſche voll ſolchen Waſſers nur 
2 Pfennige. Brunnen, deren Waſſer ſchwefelſauren Kalk oder 
ſchwefelſaures Natron enthalten, leiden manchmal in heißen Som⸗ 
mern an einer Krankheit, die eine geiſtreiche Gutsbeſitzerin die Sch we⸗ 
felkrankheit ihres Brunnens nannte. Das Waſſer verbreitet dann 
einen ekelhaften Geruch nach Schwefelwaſſerſtoff, der aus der 
Schwefelſäure der beiden Salze entſtanden iſt, und wird dadurch zum 
Gebrauch untauglich. 

Hiergegen giebt es nur ein gründliches Mittel: das mehrmalige 
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worden ſind. Die Elite ſchmollt, weil es ihr unterſagt iſt, den Gelüſten des 
europäiſchen Luxus zu fröhnen; das Militär grollt, weil viel gearbeitet wer: 
den muß und der rückſtändige Sold immer noch nicht ganz entrichtet iſt; 
die ganze Handelswelt iſt ungehalten, weil die Courſe jeden Tag ſteigen. 
Kurz alle Welt iſt unzufrieden, obſchon der Großherr Alles aufbietet, um 
namentlich dem Militär Achtung zu verſchaffen. Man darf aber, ohne ſich 
dem Verdachte der Parteilichkeit auszuſetzen, behaupten, daß Sultan Abdul 
Azis den Weg der Reformen ſo raſch verfolgte, als es die Klugheit und die 
widerſtrebende Gewalt eines eingewurzelt unordentlichen Staatszuſtandes ihm 
erlaubten. Das Juſtizweſen, die Adminiſtration, die Finanzen theilweiſe, 
das Kriegsweſen haben bereits beträchtliche Umarbeitungen erfahren. Der 
hohe Rath iſt in drei von einander unabhängige Sectionen getheilt worden, 
und aus allen Provinzen laufen die günſtigſten Berichte ein über die neue Art 
und Weiſe, wie gegenwärtig Steuern und Abgaben erhoben werden. Na⸗ 
2 iſt die Haltung der auswärtigen Diplomatie gegenüber eine der⸗ 
artige feſte, daß ein Druck oder lokaler ae — an welche gewiſſe Geſandt⸗ 
bern n nur allzu ſehr gewohnt find, durchaus nicht mehr mög: 
ich ſind. 

Unter vielen der auch in letzter Zeit wieder verordneten Neuerun⸗ 
gen iſt die Gründung des Osmanié⸗Ordens zu erwähnen, der, in drei 
Klaſſen eingetheilt, nur für Eingeborne beſtimmt ſein ſoll. Die erſte Klaſſe 
wird in Brillanten, die zweite in Gold und die dritte in Silber ſein. 

Der armeniſche Patriarch Derkis, der ſich von ruſſiſchem Gold und 
ruſſiſchen Verſprechungen verleiten ließ, die Adminiſtration ſeiner Gemeinde 
in die Hände ruſſiſcher Unterthanen und Protegirten zu legen, wäh: 
rend die Conſtitution dieſer Gemeinde verlangt, daß dieſelbe nur von 
ottomaniſchen Unterthanen gehandhabt wird, und der gleichzeitig dieſe Con⸗ 
ſtitution noch mehr im retrograden, d. h. im ruſſiſchen Sinne ſchmälern 
wollte, iſt dieſe Woche nur durch den Schutz türkiſcher Bayonnete dem 
ſichern Tode entgangen. Dinstag Vormittags verſammelten fi plöͤtz⸗ 
lich mehrere hundert Perſonen vor dem Patriarchat. Die Thore waren ge⸗ 
ſchloſſen und öffneten ih nur Perſonen, die mit Einladungskarten verſehen 
waren. In kurzer Zeit hatte die Menſchenmaſſe mehr als 5000 überſchrit⸗ 
ten und drohende Rufe wurden laut. Im Innern des Palaſtes blieb es 
ſtill und alle Eingänge waren geſchloſſen. Jetzt erſchien einer der Eingela⸗ 
denen und ließ öffnen. Wie empörte Meereswogen ſtürzte das Volk einher 
und beſetzte die unteren Räume des Gebäudes. Schon wollte man zu Thät⸗ 
lichkeiten ſchreiten, als der Patriarch auf der Treppe erſchien und einfach 
fragte: „Was wollt Ihr?“ „Clender, meineidiger Verräther, Deine augen⸗ 
blickliche Demiſſion“, war die Antwort. — Es wurden Verhandlungen an⸗ 
geknüpft und ſo die Ruhe theilweiſe hergeſtellt. Unterdeſſen kam der Kriegs⸗ 
miniſter, der Polizeiminiſter, mehrere andere Würdenträger und ein 500 Mann 
ſtarkes Militärdetachement nebſt zahlreichen Kawaſſen auf dem Platze an, und 
Saly⸗Bey, ein Abgeordneten des 3 ging in den Palaſt und hatte 
eine 5 — Unterredung mit dem Patriarchen. Derſelbe fügte ſich hierauf 
dem Volkswillen, während die bewaffnete Macht die armeniſche Volksmaſſe 
ungeſtört ihre Differerzen mit ihrem Oberhaupte ſchlichten ließ. (O. Z.) 

* [Ein Rundſchreiben der türkiſchen Regierung] Der 
„Cour. du Dim.“ bringt den Inhalt einer Cireular-Depeſche, welche 
das Cabinet von Konſtantinopel an ſeine diplomatiſchen Agenten wegen 
der Händel mit Montenegro gerichtet hat. Es werden darin alle 
die Bemühungen aufgezählt, welche man ſich gegeben, um zu einer 
gütlichen Abſtellung der Beſchwerden zu gelangen. Die europäiſche 
Grenz⸗Commiſſion ſelbſt müſſe dafür Zeugniß abgeben. Es ſei alſo 
nur noch mit Gewalt etwas auszurichten, und die Pforte beauftrage 
ihre Bevollmächtigten bei den europäiſchen Höfen, dieſen anzuzeigen, 
daß man die begonnenen militäriſchen Operationen kräftig zu Ende 
führen wolle. — „Die Pforte — heißt es zum Schluß — will die 
Ruhe des Reichs, die Sicherheit ihrer Unterthanen an der montenegri⸗ 
niſchen Grenze, die Garantie ihrer perſönlichen Sicherheit und der 
Sicherheit ihres Eigenthums, welche fortwährend durch die Ausfälle 
der Montenegriner bedroht wären.“ — Schließlich appellirt die Pforte 
an die Gerechtigkeit Europa's und erwartet deſſen Billigung. 


Provinzial-Zeikung. 


Breslau, 17. September. [Tagesbericht.] 

— Während das Feſt⸗Comite für die bevorſtehende Anweſenheit 
Ihrer Majeſtäten zunächſt die Schritte ins Auge faßt, welche ein mög⸗ 
lichſt glänzendes Reſultat der angeregten Flottenſammlungen herbeizu⸗ 
führen geeignet ſind, nehmen auch die Vorbereitungen für die Enthül⸗ 
lungsfeier des Friedrich-Wilhelm-Denkmals einen raſchen 
Fortgang. Schon iſt die Polizeiwache nach der Dienerſtube des Rath⸗ 
hauſes verlegt, und das bisher von jener innegehabte Lokal wird nun 
zur Aufnahme eines Theils der Hauptwache hergerichtet. Sobald der 
Umzug der letzteren erfolgt iſt, und zwar der Offizierwache nach der 
Schweidnitzer⸗Thorwacht, eines Unteroffizier⸗Commando's in die bishe⸗ 
rige Polizeiwache, eines zweiten Commando's mit den Arreſtanten in 
das Feuerwehrgebäude auf der Stockgaſſe, wird der Abbruch des Haupt⸗ 
wachtgebäudes in Angriff genommen und binnen Kurzem zu Ende ge⸗ 
bracht werden. Vor dem Denkmal ſelbſt, an dem noch das Gitter 
anzubringen iſt, ſind bereits die zierlichen mit vergoldeten Spitzen ver⸗ 
ſehenen Flaggenbäume aufgeſtellt, an denen ſpäter die Draperie für die 
Enthüllungsfeier befeſtigt werden ſoll. ? E 
m [Sommertheater.] Der herbſtliche Wind, der jetzt bereits durch 
die Blätter ſäuſelt, ſcheint die Anziehungskraft, welche die Zwerge auf der 
Sommerbühne bisher ausgeübt haben, doch einigermaßen zu verringern. 


aa im Theatergebäude auf die comfortabelſte Art eingerichtet worden, ha⸗ 
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Zwar meldet man, daß unfern Breslau ein Hollunderſtrauch zum zweiten⸗ 
male ſeine Blüthen treibt, und noch verzweifeln wir nicht an der Wiederkehr 
117 75 vom warmen Sonnenſchein belebter Tage, zumal da noch häufig 
zahlloſe Mückenſchwärme am kühlen Oderſtrande ſichtbar find, aber die Zei⸗ 
chen des zur Neige 


Weiſe, und die 185 Vorſtellung in der Arena nl ſchon ſtark gelichtete 
Reihen bei dem ſonſt treuen Anhange ihrer Beſucher. Auch war das von 
Pannen bearbeitete Beneſizſtück: „Karl und Karl“ wenig geeignet, eine 
pannende Unterhaltung zu gewähren, und ward nur durch den Humor der 
drei kleinen Komiker gehalten, deren Witze wenigſtens dann und wann die 
Lachluſt erregte. Für das Auge war viel gethan, und der große Hochzeits⸗ 
g im dritten Akte entſchädigte für manche Trivialitäten der Poſſe. Eben 
o waren die drei lebenden Bilder, aus denen der angekündigte 1 
Rebus beſtand, hübſch arrangirt, und verfehlten mit der angekündigten Muſik 
nicht, einen etheiternden Eindruck hervorzubringen, fo daß die Stimmung 
keine ganz unbefriedigte war, und die verlebten Stunden recht gut in die 
Reihe der Vergnügungen paßten, wie man ſie in dieſen Räumen zu finden 
und mit anſpruchsloſem Behagen zu genießen gewohnt iſt. Für den Glück⸗ 
lichen aber, welchem die Löfung des Rebus gelungen, war dieſer Abend 
gewiß das ſchönſte Sommer⸗Theater⸗Feſt. 

+ Nachdem bekanntlich ſchon vor längerer Zeit das obere Reſtaurations⸗ 


a 1455 auch die untern Räume eine angemeſſene und elegante Renovation 
erfahren. 

‚ bb= Bemerkenswerth ſind 3 prachtvolle ui ee welche gegenwärtig 
in dem Atelier des Bildhauers Herrn Lindner für Kunſtfreunde zu ſehen 
find. Sie find von demſelben in Holz, 12“ hoch und 8° breit, im Renaiſſance⸗ 
Styl angefertigt und für den Prinzen Byron von Curland beſtimmt. 
Die Zeichnung iſt äußerſt geihmadvoll und die Ausführung ſehr fauber. 
Ebenſo gediegen und ſchön iſt die Vergoldung, ausgeführt von Herrn Klunk. 
Ebendaſelbſt befindet ſich auch noch ein großer kunſtvoller Rahmen, der für 
den Herrn Fürſtbiſchof von Breslau gearbeitet und beſtimmt iſt, ein Gemälde 
aus dem Mittelalter aufzunehmen. Sämmtliche Rahmen ſchmücken ſehr ſchön 
und ſauber ausgeführte Wappenſchilde. 

+ Wir freuen uns, aus der Mittheilung des bb. Artikels 
in Nr. 433 der Bresl. Ztg. die ſorgfältige Wahrnehmung des In⸗ 
tereſſes der Schifffahrt durch den königl. Strom⸗Meiſter Herrn Grö⸗ 
gor zu erfahren, und glauben, daß ſowohl die Schiffer, als die Ver⸗ 
ſicherungs⸗Geſellſchaften demſelben zu vielem Dank verpflichtet fein kön⸗ 
nen. Wenn jedoch unſere Angaben anſcheinend angezweifelt werden, 
ſo halten wir uns verpflichtet, dem gegenüber mitzutheilen, daß in 
jüngſter Zeit bei Peiskerwitz das Fahrzeug des Herrn Altmann, bei 
Oswitz des Schiffer Carl Folge und bei Maſſelwitz des Schiffer 
Robert Heintze, deren Ladung bei einer berliner Geſellſchaft verſichert 
war, durch ſogenannte Senkholzer, denen die Warnungszeichen fehlten, 
leck wurden. 

=bb= Man wird geſtehen, daß die Frechheit der Diebe aufs äußerſte 
geſtiegen iſt, wenn nicht einmal der Hut auf dem Kopfe vor den kühnen 
Griffen der Langfinger mehr ſicher ſein kann. Und doch iſt Am 
Sonntag Abend gegen 9 Uhr nämlich wurde einem Herrn, der eine der 
Querſtraßen der Nikolaiſtraße betreten hatte, plotzlich der Hut vom Kopfe 
eriſſen. Als der Beſtohlene ſich umwandte, ſah er eben noch, wie ſich der 
ieb in eiligſter Flucht mit dem geraubten Gute davon machte. Natürlich 
wurde er verfolgt und auch erwiſcht. Nun warf jener den Hut zur Erde 
und ſetzte ſich zur Wehr. Doch half ihm all ſein Widerſtreben nichts, er 
mußte ſich ergeben und auf das Schloß Nr. „Sicher“ wandern. a 
— Unrecht Gut gedeiht nicht! Dieſe Wahrheit mußte heute eine 
hieſige Einwohnerin erproben, die ſich in Folge eines von ihr unterſchla⸗ 
genen bedeutenden Fundes eines kurzen Glückes erfreut hatte. Im April 
d. J. verlor der Kaufmann Wollheim auf dem Wege von der Palm⸗ 
Straße nach der Ohlauer⸗Straße ſeine Brieftaſche, in welcher ſich 90 en 
1500 Thaler Geld in Kaſſenanweiſungen, 1 Mark Bank à 1000 Thaler, 
zwei Wechſel und andere I iere befanden. In der nächſten Zeit machte 
die heut als Angeklagte erſchienene verwittwete Schuhmacher Ambroſius 
einen Aufwand, der bei der Polizeibehörde den Verdacht erregte, daß ſie die 
Finderin der Brieftaſche ſei. Dies wurde zwar auf eine bezügliche Anfrage 
der Behörde von der Ambroſius verneint, doch bei der jpäter vorge⸗ 
nommenen Hausſuchung geſtand fie die Thatſache zu und erklärte, fie habe 
von dem Inhalte bereits 240 Thaler für Sachen verausgabt. Die noch 
vorgefundenen 1280 Thaler nebſt Brieftaſche ꝛce. wurden dem Kaufmann 
Wollheim wieder zugeſtellt. Verurtheilt wurde die Angeklagte zu drei 
Monaten Gefängniß nebit einjährigem Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte. 
Am Sonntag Abend kehrte ein Schuhmachergeſelle von Morgenau in 
die Stadt zurück, Als er in die Nähe des zedlitzer Weges gekommen war, 
ſah er ſich plötzlich von zwei Menſchen überfallen, die ihm aufgelauert hat⸗ 
ten, wahrſcheinlich um perſönliche Rache an ihm zu kühlen. Die Beiden 
richteten nun den Geſellen ſehr übel zu und warfen ihn dann den Damm 
herunter. Der Aermſte ſchleppte ſich über die Wieſen mühſam nach Hauſe. 
Jene begaben ſich aber in die wahrſcheinlich kurz zuvor von ihnen verlaſſene 
morgenauer Reſtauration zurück, und der Eine rühmte ſich dort ſogar noch 
ſeiner That. Ein Gendarm nahm Veranlaſſung, von dem ganzen Vorfall 
amtlich Notiz zu nehmen, und wollte eben die Identität der betreffen⸗ 
den Perſon ſeſſtellen, als dieſer mit Erfolg das Weite ſuchte. Er dürfte 
jedoch ee gerechten Strafe nicht entgehen, da man jeinen Namen und 
Stand kennt, 


Görlitz, 16. Sept. IBınttenongelenenbeit.] Aehnlich wie in 
Berlin, konſtituirte ſich geſtern hier ein Verein, der den Namen: Flotten⸗ 
Dreibund führt. Derſelbe hat ſich die Aufgabe geſtellt, durch die Beiträge 
ſeiner Mitglieder die Summe von 1000 Thlr. für die deutſche Flotte 
aufzubringen. Jedes Mitglied zahlt 3 Sgr. Beitrag und hat die 1 
drei neue Mitglieder anzuwerben, auf welche die gleiche Pflicht fällt u. ſ. . 
Statt der Mitglieds⸗Karten werden Marken in 9 verſchiedenen Farben aus⸗ 


gehenden Sommers mehren ſich doch in recht fühlbarer h 


otten⸗Comite nach Breslau zur Bei ung eines Kanonenbootes „Sile⸗ 

a“ einzuſenden. Wie es heißt, beabſichtigt derſelbe im Einvernehmen mit 
der Stadtverordneten⸗Verſammlung aus ſtädtiſchen Mitteln eine nam⸗ 
afte Summe für dieſen Zweck herzugeben. 


ae — Der iſtrat hat b Been hieſigen Sammlungen an das 
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8 Jauer, 16. Sept. [Zur Tages⸗ Chronik. 
biefigen Turnvereins beabſichtigen, einen Feuer⸗Rettungsverein zu 
gründen und ſind mit dem in Liegnitz in Verbindung getreten, Geſtern 
war der letztere mit ſeinen Apparaten zu uns gekommen und zeigte vor 
einer ſehr zahlreichen Verſammlung, wie er arbeitet. Magiſtrat und Stadt⸗ 
verordnete waren eingeladen und hatten ſich auch eingefunden. — Außer 
der von mir ſchon erwähnten Sammlung im Volksgarten iſt in Sachen der 
Flotte hier weiter nichts mehr he — Unſer Kreis iſt jetzt zu 
einem andern Wahlbezirk geſchlagen worden und werden unſere Wahl⸗ 
männer in Bolkenhain mit denjenigen der Gebirgskreiſe zuſammenkom⸗ 
men. Vorausſichtlich werden die Liberalen einen harten Stand haben. 
Gegenwärtig herrſcht auch in dieſer Hinſicht eine vollkommene Windſtille. 


W. Landeshut, 16. Sept. [Turnverein,] Juen einer in unſerm Wochen⸗ 
blatt a dc en u in zur Bildung eines Männer⸗Turnvereins, verfam- 
melten ſich heut Abend im Saale „zum Schwan“ etwa 60, den verſchieden⸗ 
ſten Ständen ee Männer. Herr Conrector Höger ſtellte zunächſt 
in einer kurzen Rede den Zweck dieſer Verſammlung und des zu bildenden 
Turnvereins dar, worauf einſtimmig die Bildung des Letzteren beſchloſſen 
wurde. Nach Annahme des Statuts des hirſchberger Turnvereins für den 
hieſigen, wurde zur Vorſtandswahl geſchritten, aus welcher Herr Rechtsan⸗ 
walt Klenze als erſter Vorſitzender, Herr Director Dr. Kayſer als deſſen 
Stellvertreter, Herr Kaufmann Carl Methner als Kaſſenwarth, Herr Con⸗ 
rector Se als Zeug: und Turnwarth, und Herr Lehrer Feuerſtein 
als Schriftführer . Die Uebungen werden allwöchentlich 2mal, 
während des Winters im Schießhausſaale von 8—10 Uhr Abends abgehal⸗ 
ten. Schließlich ſtellte noch Herr Rechtsanwalt Klenze den Antrag, auch 
den Fecht⸗Unterricht als Uebungs⸗Gegenſtand aufzunehmen, worauf die 
Verſammlung auch einging, jedoch mit der Maßgabe, daß jedes ſchlagende 
Mitglied ſich auf eigene Koſten mit Waffen ꝛc. verſehen müſſe. Herr Rechts⸗ 
Anwalt Klenze übernahm die Functionen des Paukwarth. 


Strehlen, 16. Sept. [Verſchiedenes.] Der von Ihrer Zei- 
tung zuerſt angeregte Vorſchlag in Betreff eines unſerm geliebten Könige 
darzubringenden ſchleſiſchen Krönungsgeſchenkes hat auch bier vielen Anz 
klang gefunden, Nachdem ſeitens des Hrn. Oberbürgermeiſters Elwanger 
vertraulich bei unſerem Magiftrate angefragt worden, ob und welche Bei⸗ 
ſteuer von hier für genannten Zweck zu erwarten wäre, iſt im Kollegium 
die Angelegenheit zur Berathung gelangt und eine allgemeine Sammlung bei 
ſämmtlichen Einwohnern beſchloſſen und außerdem beſtimmt worden, daß 
die Bewilligung eines Zuſchuſſes aus dem Stadtſeckel zu dieſer Kollekte bei 
den Stadtverordneten zu beantragen ſei. — Namens „eines proviſori⸗ 
ſchen Comites“ ladet Hr. Turnlehrer Groſſer, bezugnehmend auf den 
Aufruf des berliner Turnraths zur 1 eines Männer⸗Turnver⸗ 
eins in hieſiger Stadt ein. Den hieſigen Schülern wird auch während der 
Wintermonate von demſelben — ja Unterricht in den gymnaſtiſchen Frei⸗ 
übungen offerirt. — Nachdem unſer Platz zur * aniſonſtadt erbos 
ben worden, haben die ſtädtiſchen Behörden den Bau einer großen Magazins 
ſcheuer beſchloſſen und iſt derſelbe bereits in Angriff genommen. — Während 
der jüdiſchen Feiertage weilte hier bei einer befreundeten Familie Herr Dr, 
Aahmer, Zögling des jüdiſchen Seminars zu Breslau, und hat in hieſiger 
Synagoge mehrmals mit Beifall gepredigt. 8 


r. Gnhran, 16. Sept. [Muſikaliſches.] Verfloſſenen Mittwoch 
wollte der Handwerkerverein ein Gartenfeſt veranſtalten. Gerade beim Be⸗ 
ginn deſſelben trat jedoch ſolches 8 ein, daß es aufgeſchoben werden 
mußte, Die dabei verſammelten Sänger beſprachen bei dieſer Gelegenheit 
die Bildung eines neuen Geſangvereins, da ſich der frühere aufgelöt 8 
kam hierbei zur Sprache, daß man vermeiden müſſe, den Verein gleich dem 
früheren zu geſtalten, bei welchem die Sänger in die Stellung einer Muſik⸗ 
kapelle, die ihre Productionen den bezahlten Beiträgen gemaͤß geben muß, 
gedrängt worden; ein Umſtand, der dem Sängerkreiſe manche kochtige Kraft 
entzogen hatte. Es wurde deshalb beſchloſſen: Die Sänger treten Munch 
zu Geſangsübungen zuſammen, und zahlen einen monatlichen Beitrag zur 
Deckung der unvermeidlichen Koſten. Ein Auftuf zur Theilnahme an ſolche, 
die nicht mitwirken, wird nicht erlaſſen. Dagen wird ſpäter der Zutritt von 
Nichtſängern, die Intereſſe an der Sache nehmen, ſehr gern geſehen werden, 
und würden die Sänger ſich freuen, wenn daraus ſich ein gemüthlicher ge⸗ 
ſelliger Verein entwickelte, der ſeinen Mittelpunkt in der Sängertaſel fände. 
Zum Dirigenten wurde Rector Grüger, zum Kaſſirer Lehrer Zedler ge⸗ 
wählt. — Vor Kurzem entſtand in dem Gehöfte des den Beſitzern Mepe 
und Nitſchke gebörigen Bauergutes in Gaisbach Feuer, welches das Wohn⸗ 

ebäude in Aſche legte, ſich hierauf auch auf die der Wittwe Bratge gehörige 

bſcholtiſei verbreitete, und hier das Wohnhaus, den Schafſtall, wie den 
Pferde⸗ und Ochſenſtall vernichtete. Die letztgenannte Befigerin wird dabei 
am härteſten betroffen, da ihr namentlich viele unverſicherte Vorräthe, Mobi⸗ 
lien u. dgl. verbrannt ſind. 


Die Mitglieder des 


völlige Leerpumpen des Brunnens. Zu dem Zweck müſſen zwei 
Männer angeſtellt werden, die fi im Pumpen ablöfen, damit die 
Entleerung ſchnell bewirkt werde. Gewöhnlich nach der zweiten Ent- 
leerung giebt der Brunnen wieder gutes Waſſer. 

In Teichen mit wenig Abfluß nimmt das Waſſer auch einen 
ſolchen Geruch an, der überhaupt dann entſteht, wenn pflanzliche oder 
thieriſche Stoffe in einem Waſſer verfaulen, das ſchwefelſaure Salze 
enthält. Es entſteht dann, wie ſchon oben geſagt, Schwefelwaſſerſtoff, 
der nicht nur das Waſſer unſaufbar fürs Vieh, ſondern auch unbrauch⸗ 
bar für Bleicher und Färber macht. 

Iſt der Haus: oder Landwirth auf den Verbrauch eines ſolchen 
Waſſers angewieſen, ſo kann er in heißen Sommertagen in wirkliche 
Noth gerathen, und ſchon mehreremale bin ich einem ſolchen Manne 
mit einem ſehr einfachen Mittel als Retter erſchienen. 

Es beſteht darin, daß man das zum Gebrauch beſtimmte Waſſer 
in große Gefäße füllt und mit einer Auflöſung von Chlorkalt vor: 
ſichtig vermiſcht. „Vorſichtig“ fol heißen: nicht mehr als noͤthig iſt, 
um den Schwefelwaſſerſtoff zu zerſtören und wieder in Schwefelſäure 
zurückzuführen. Um hierbei ſicher zu gehen, dient als Hilfsmittel ein 
weißes Druckpapier, das mit einer Auflöſung von Bleizucker getränkt 
iſt. Taucht man hiervon ein Abſchnitzelchen in das übelriechende Schwe⸗ 
felwaſſer, ſo wird es auf der Stelle ſchwarzbraun vom entſtehenden 
Schwefelblei. 

Unterwirft man nun derſelben Prüfung ein ſolches Waſſer, das 
vorher durch Chlorkalkauflöſung geruchslos gemacht worden, 
ſo bleibt das Bleizuckerpapier ungefärbt, zum Beweiſe, daß der 
Schwefelwaſſerſtoff verſchwunden iſt 

Man hat alſo beim Geruchlosmachen ſeines Waſſers nichts weiter 
nöthig, als die dazu beſtimmte Chlorkalkauflöſung (etwa 1 Pfund Chlor: 
kalk auf 20—30 Pfund Waſſer) nur nach und nach und in kleinen 
Arttheilen zuzuſetzen, tüchtig umzurühren und jedesmal vor neuem Zuſatz 
mit dem Bleizuckerpapier zu erforſchen, ob es noch gebräunt wird. 
Wenn dies nicht mehr der Fall iſt, hört man mit dem Zuſetzen von 
Chlorkalk auf, und das Waſſer iſt wieder brauchbar. 

Wo das Waſſer behufs der Wäſche entſchwefelt werden ſoll, wendet 
man anſtatt des Chlorkalks Chlornatron an bdeſſen Bereitung 


unter dem Namen „Fleckwaſſer“ angegeben), weil dies ſich beſſer 
mit der Seife verträgt, als der Chlorkalk. 

Ueberhaupt ſind Kalkſalze im Waſſer, ſo willkommen ſie auch dem 
Waſſertrinker ſind, der Waſchfrau wie der Köchin ein Aerger⸗ 
niß und Hinderniß. Daher ſind ſie ſtets befliſſen, Regenwaſſer zu 
ſammeln und ſich Flußwaſſer zu beſorgen — das Regenwaſſer zur 
Wäſche und das Flußwaſſer zum Weichkochen der Gemüſe. 
Ueber Beides und die Mittel, ein hartes, kalkhaltiges Brunnenwaſ⸗ 
ſer in weiches zu verwandeln, iſt ſpäter ausführlich beim „Natron“ 
die Rede. 

Ein ganz reines Waſſer erhält man nur durch Deſtillation, 
d. h. dadurch, daß man es in Dämpfe verwandelt, und dieſe jo lei⸗ 
tet, nämlich in Kühlroͤhren, daß fie ſich zu Tropfen verdichten, die 
man dann auffängt. Es iſt beſonders für die Schönfärber von Wich⸗ 
tigkeit, fi) ein ſolches reines Waſſer wohlfeil herzuſtellen, was bei Fär: 
bekeſſeln, die mit Dampf geheizt werden, alſo einen doppelten Bo⸗ 
den haben, ſehr leicht zu erreichen iſt. a 

Ein ſolches ganz reines Waſſer äußert auf gewiſſe Stoffe eine 
ganz andere, viel eindringlichere Wirkung, als das gewohnliche Brun⸗ 
nenwaſſer. Leim und Hauſenblaſe z. B. quillen darin viel ſtär⸗ 
ker auf, d. h. ſie nehmen mehr davon in ſich auf, als vom Brunnen⸗ 
waſſer. Daſſelbe iſt mit Thierhäuten der Fall, daher man bei 
Gerbereianlagen ſich zuerſt um die Reinheit des Waſſers kümmern muß. 
Flußwaſſer iſt hier ſtets dem Brunnenwaſſer vorzuziehen. Aber es 
wird nicht ſchaden, wenn man ſich durch Einweichen eines Stückes 
Thierhaut vorher überzeugt, daß das Waſſer die erwähnte Eigenſchaft befigt. 

Noch auffallender ſtellt ſich dies im Verhalten zum Blei heraus. 
Dies Metall, dem das Brunnenwaſſer faſt nichts anhaben kann, das 
ſogar der Schwefelſäure widerſteht, wird mit größter Leichtigkeit vom 
reinen deſtillirten Waſſer aufgelöſt. Dieſe Thatſache iſt eine fo 
überraſchende, daß ſich Jeder das Vergnügen des Selbſtſchauens 
machen ſollte. 

Man ſtelle zwei Gläſer, das eine mit deſtillirtem, das andere mit 
Brunnen⸗Waſſer gefüllt, nebeneinander und hänge in jedes ein blank 
geſchabtes Stückchen Blei an einem Zwirnsfaden befeſtigt ſo auf, daß 
ſie nur bis zur Mitte reichen. Sogleich wird man im erſteren Glaſe 
(mit dem reinen Waſſer) die Bemerkung machen, daß das Waſſer um 


das Blei herum ſich milchig trübt, und daß von hier aus ein 
weißer Streifen oder Strahl ſich nach unten ſenkt und am Boden 
lagert. Im Brunnenwaſſer bleibt dagegen alles klar. 

Bei dieſem Vorgauge wird das Blei in eine Art Bleiweiß 
(Sauerſtoffblei in Verbindung mit Waſſer) verwandelt, was nur da⸗ 
durch geſchehen kann, daß Sauerſtoff und Waſſer gleichzeitig auf daf- 
ſelbe einwirken; denn auch das reinſte Waſſer, wenn es nicht von 
ſeiner Entſtehung an vor dem Zutritt der Luft geſchützt war, enthält 
Sauerſtoff. 

Sind Salze im Waſſer enthalten, beſonders ſchwefelſaure, ſo ver⸗ 
hindern ſie dieſe Art von Einwirkung, oder erſchweren ſie, und daher 
bleibt das meiſte Brunnenwaſſer klar, obwohl es mit der Zeit auch 
Blei auflöſt. 

Hiernach dürfen alſo Waſſerleitungsröͤhreu nicht von Blei 
ſein, und man muß ſich wundern, daß noch im Jahre 1859 in 
Berlin in einer gewerblichen Geſellſchaft öffentlich die Frage 
aufgeworfen wurde: Ob durch Bleiröhren das Waſſer blei⸗ 
haltig werde? — und keiner der Herren Anweſenden ſo recht wußte, 
ob er Ja oder Nein ſagen ſollte!!! Augenſcheinlich kannten dieſelben 
die eben angeführte Thatſache nicht, die Bonsdorff ſchon vor 30 Jahren 
bekannt machte und worauf ich ſo wiederholt in meinen Schriften auf⸗ 
merkſam gemacht habe. Es iſt unglaublich, wie wenig des wahrhaft 
Gemeinnützigen in's Volk gelangt! Wie kann's auch anders ſein, wenn 
diejenigen, die ſich in öffentlicher Sitzung zu ſeinen Lehrern aufwer⸗ 
fen, ſo unwiſſend ſind! 

Ein Verſetzen des Bleies mit Zinn hebt dieſe Einwirkungsfähig⸗ 
keit auf. Nachdem ich dies gefunden, kam es, wegen des hohen Zinn⸗ 
preiſes, darauf an, die Wirkungs grenze zu finden. Dieſe liegt bei 
dem Verhältniß von 59 Loth Zinn auf 1040 Loth Blei. Wenn man 
von dieſem Gemiſch ein frisch geſchabtes Stückchen in reines Waſſer 
hängt, ſo wird daſſelbe nicht getrübt, ſondern bleibt vollkommen klar. 
Später tritt aber doch, wiewohl hoͤchſt langſam, eine Wirkung ein. 

Wahrſcheinlich iſt es alſo, daß man mit dem Doppelten von Zinn, 
alſo mit 12 Pfund Zinn auf 100 Pfund Blei, ausreichen wird, um 
Röhren darzuſtellen, die an ein hindurchlaufendes reines Flußwaſſer kein 
Blei abgeben. Doch können dies nur mit Zeitaufwand und Umſicht 
angeſtellte Verſuche im Großen entſcheiden! (Schluß folgt.) 


** 


1. Herrnſtadt, 16. Sept. Rete — Mufil, — Prediger] Auch 
bier beginnt ſich das Nationalgefühl für die deutſche Flotte zu regen. 
Der ſeit faſt 50 Jahren beſtehende Billardverein hat die Abſicht, auf ſeinem 
Liebhaber⸗Theater eine Vorſtellung zum Beſten derſelben zu veranſtalten. 
Daß von Seiten der hieſigen Behörden der Impuls zu einer freiwilligen 
Sammlung, wie dies in vielen andern Städten der Fall iſt, gegeben würde, 
davon iſt bis jetzt noch nichts bekannt. Auf Communalhilfe dürfte nicht zu 
rechnen ſein, weil das ſtädtiſche Vermögen zu gering iſt. Wie verlautet, 
beabſichtigt unſere berühmte Künſtlerin, Frau Dr. Mampé⸗Babnigg, den 
künftigen Sonnabend uns einen muſtkaliſchen Genuß zu bieten, und auf 
gleiche Weiſe den folgenden Sonntag in Wohlau. — Hr. Diaconus Knob⸗ 
lauch, welcher erſt ſeit kaum einem halben Jahr hierher berufen worden 
war, verläßt uns zum 1. Oktober und geht nach Guhrau, wo er zum zwei⸗ 
ten Paſtor erwählt und beſtätigt iſt. In ſeine Stelle kommt ein Hr. Paſtor 
Lange aus dem landeshuter Kreiſe, welcher durch ſeine vorzügliche Probe⸗ 
Predigt ſich ſchon im Voraus einen freundlichen Empfang geſichert hat. 


= Oppeln, 16, Sept. [Flottenangelegenheit. — Wahlen.] 
Auf geſchehene Anfrage haben die Vertreter der Stadt ſich bereit erklärt, bei 
der etwaigen nach Verhältniß der Einwohnerzahl der einzelnen Städte vor⸗ 
zunehmenden Vertheilung der Beiträge zu dem Schraubendampfkanonenboot, 
welches im Namen Schleſiens Sr. Majeſtät als Ehrengeſchenk übergeben 
werden ſoll, aus ſtädtiſchen Mitteln die Summe von 500 Thalern bei⸗ 
zuſteuern. Ein ſolcher Patriotismus iſt um ſo anerkennungswerther, als 
das e ein ziemlich beſcheidenes iſt. Hoffen wir, daß man 
nun jetzt auch die allgemeine Flottenſammlungen von maßgebender Seite 
in die Hand nehmen wird, denn daran ſcheint es eben nur zu fehlen. Ein 
erfreulicher Erfolg läßt ſich mit Sicherheit vorausſetzen, da ja auch die 
Sammlung, ar} bier in der Bierſtube des Herrn Pringsheim „für die 
preußiſch⸗deutſche Flotte“ veranſtaltet wird, einen verhältnißmäßig recht er⸗ 
giebigen Fortgang nimmt. — Auch in Betreff der bevorſtehenden Wahlen 
cheint es an Männern zu fehlen, welche geneigt find, an die Spitze einer 
ahlbewegung zu treten und ein beſtimmtes Wahlprogramm aujzuftellen, 
das die in der nächſten Landtagsperiode zu entſcheidenden Fragen präciſirt, 
oder wenigſtens zum Anſchluß an ein ſolches aufzufordern; denn das iſt ja 
der Weg, welchen man jetzt ſo ziemlich allgemein als den allein praktiſchen 
anerkannt hat, indem man von Parteiſtellung und allgemeinen Parteiphraſen 
abſebend, nur die wirklich und zunächſt zu erzielenden Erfolge in's Auge 
faßt, Hier hat bis jetzt faſt jeder Wahlakt einen ausgeprägt confeſſio⸗ 
nellen Character gehabt, obgleich gerade für eine ſolche Parteinahme mit 
der vollſtändigen Gleichberechtigung, welche die beiden chriſtlichen Confeſſionen 
nicht blos geſetzlich, ſondern auch thatſächlich genießen, jeder Grund wegge⸗ 
fallen iſt; ein Grund hierzu kann nur für diejenigen vorliegen, welche ihrer 
Religionsgenoſſenſchaft als ſolcher ein actives Eingreifen in die Leitung des 
Staats ſichern wollen. Dies iſt aber wohl nicht die Abſicht des größeren 
Theils der hieſigen Wähler, dieſelben ſcheinen vielmehr in ihrem Parteieifer 
in eine Parteiſtellung hineingedrängt zu ſein, deren Conſequenzen nur von 
den Leitern mit Ueberlegung erſtrebt werden dürften. Ein Wahlprogramm 
mit einzelnen, beſtimmt hervorgehobenen Geſichtspunkten könnte vielleicht 
Viele von dieſer einſeitigen Parteianſchauung losreißen. Noch wäre es Zeit 
zu deſſen Aufſtellung. 


.. I ae ann 

L. Ratibor, 16. Sept. Die fürſtl. Hohenloheſche liebliche Beſitzung, 
Schlawentzütz, im koſeler Kreiſe gelegen, fleißig beſucht wegen des 
herrlichen Parkes, des ſchoͤnen Schloßgartens und der Kunſt⸗ und geſchmack⸗ 
vollen Glashäuſer, bietet für die Beſucher wie für die Einheimiſchen einen 
Anziehungspunkt mehr dar. Es iſt nämlich Carl Apfeld, der mehrere Jahre 
in Amerika gelebt bat, Pächter des Gaſthauſes „Stadt Oehringen“ gewor⸗ 
den und hat eine erfreuliche Umänderung in der äußern Geſtaltung und 
innern Einrichtung veranlaßt. Die von ihm aufs Anziehendſte hergerichtete 
Kegelbahn, vor acht Tagen durch einen amerikaniſchen Lunch eingeweiht, 
erſreut ſich des zahlreichſten Beſuches und iſt der Sammelplatz einer für 
Kaner oi wie für Fremde gleich anziehenden Geſellſchaft, und gewährt mit 
einer bildlichen Ausſchmückung, die Gartenkunſt, Jagd, Politik u. ſ. w. in 
beſondern Feldern vertritt, ſchon für ſich allein eine recht unterhaltende Be⸗ 
ang Weitere Verſchönerungen ſind fürs nächſte Frühjahr in Aus⸗ 
ſicht geſtellt. 

[Notizen aus der Provinz.] * Görlitz. Unſere Liedertafel beab- 
ſichtigt, Freitag den 20. Sept. im großen Societäts⸗Saale zum Beſten der 


preußiſchen Flotte ein Concert zu veranſtalten. — Am vorigen Sonnabend 


wurde der verſtorbene Rektor Prof. Dr. Anton unter zahlreicher Betheili⸗ 
ung der Einwohnerſchaft feierlichſt beerdigt. — Der Prediger der hieſigen 
reireligidſen Gemeinde, Hr. Prof, Binder, wird vom 1. Oktober ab jein 
Domizil von Grünberg nach Görlitz verlegen. 4 
+ Schmiedeberg. Am 11. d. M. traf J. k. H. die Großherzogin von 
Mecklenburg⸗Schwerin zu Stonsdorf ein und gedenkt 2 Wochen daſelbſt 
u bleiben. 90 k. H. die Prinzeſſin Friedrich der Niederlande weilt noch 
m Schloß Schildau. 
© Liegnitz. Bei der hieſigen Stadt⸗Hauptkaſſe waren bis zum 16. 
d. — für die preußiſche Flotte an Beitragen eingegangen: 194 Thlr. 
1 Sgr. 


Nachrichten aus dem Großherzogthum Poſen. 

Liſſa, 15. Sept. la e otizen.] Am vorigen Mittwoch kehrten 
die Truppentheile der hieſigen Garniſon von ihren Diviſionsübungen bei 
Wreſchen wohlbehalten hierher zurück. Nur dem Adjutanten des hieſigen 
(I.) Bat. 59. Regts., Lieutenant T., begegnete auf dem Marſche von Poſen 
nach Wreſchen bei Schroda der Unfall, daß er mit dem Pferde ſtürzte 
und einen Beinbruch davon trug. In Folge deſſen konnte derſelbe an den 
fernern Uebungen nicht Theil nehmen und mußte hierher zurück gebracht 
werden. — Der am Mittwoch von hier abgegangene gemiſchte Zug entgleiſte 
auf dem Bahnhof Koſten. Ein weiteres Unglück iſt nicht paſſirt. Wir kön⸗ 
nen bei dieſer Gelegenheit nicht umhin, einen Uebelſtand zu berühren, der 
von dem reiſenden Publikum ſehr unangenehm empfunden wird. Es betrifft 
dies die durchaus mangelhafte Beleuchtung des hieſigen Perrons während 
der Herbſt⸗ und Wintermonate. Da die poſener und breslauer Abendzüge 
hier kreuzen, ſo treffen ſie mit dem glogauer Abendzuge faſt gleichzeitig ein. 
Die erſtern halten nun nicht vor dem Empfangsgebäude, ſondern oft, zumal 
wenn ſie größere Schweinetransporte mit ſich führen, was häufig geſchieht, 


dauert, fo iſt der fremde Zureiſende doch weder im Stande ſchnell genug 
das Reſtaurationslokal zu erreichen, noch im Dunkel der Nacht die Räume 
zur Befriedigung anderer leiblicher Bedürfniſſe aufzufinden. Noch übler ſind 
diejenigen Reiſenden daran, die hier von einem Zuge zum andern übergehen 


2160 


in einer Entfernung von 3— 400 Schritt vor demſelben, wohin wenig oder 
gar kein Lampenlicht dringt. Obwohl der Aufenthalt 8 — 10 Minuten 


Unterwegs find von Amerika — Ballen gegen 38,000 Ballen vor. Jahr, 

und von Oſtindien 237,753 Ballen gegen 106,941 Ballen voriges Jahr. 
. Piaonge d Meyer; 

1 Breslau, 17. Sept. [Börfe.) Die Börſe eröffnete für öfter, Pas 

diere in ſehr animirter Haltung, ſchließt aber etwas matter. National⸗ 

Anleihe 59½ — 59 56, Credit 64% — 65, wiener Währung 74% — 75%, bezahlt. 

Eiſenbahn⸗Aktien wenig im Verkehr, Freiburger Kleinigkeiten 112% —112%, 

gehandelt. Fonds unverändert. Schleſ. Bankantheile 87% bezahlt und Geld. 

Breslau, 17. Septbr. [Amtlicher Produkten⸗Börſenbericht.] 
Roggen (pr. 2000 Pfund) ruhiger; gef. 1000 Ctr.; pr. September 45% Thlr. 
Br., September⸗Oktober und Oktober⸗November 45 ½ Thlr. bezahlt, Novem⸗ 
ber⸗Dezember 45% Thlr. Br., Dezember⸗Januar 45% Thlr. bezahlt, Januar⸗ 
Februar 45 ½ Thlr. bezahlt, Februar⸗März — —, März⸗April — —, April⸗ 
Mai 46 Thlr. bezahlt. 

Rüböl ſtill; loco, pr. September und September⸗Oktober 12 Thlr. Br., 
Oktober⸗November 12% Thlr. Br., November⸗Dezember 12% Thlr. Br., 
Dezember⸗Januar — —, Januar⸗Februar — —, April⸗Mai 12% Thlr. Br. 
Gekündigt 150 Ctr. Rapskuchen. 

Kartoffel⸗Spiritus weichend; loco 192% Thlr. bezahlt, pr. Septem⸗ 
ber 19 — 19% Thlr. bezahlt, September⸗Oktober 19—18:%, Thlr. bezahlt, 
Oktober⸗November 18% Thlr. bezahlt, November⸗Dezember und Dezember⸗ 
Januar 18 Thlr. bezahlt. April⸗Mai 18 —7½ Thlr. bezahlt. 

Die Börſen⸗Commiſſion. 


wollen. Wie will der mit den weitläufigen Perronflächen und Räumlichkei⸗ 
ten unbekannte Fremde, bei den wenigen Minuten Aufenthalt, das ganz ver⸗ 
ſteckte und entlegene Billet⸗Büreau auffinden, und in der Finſterniß, im all⸗ 
gemeinen Wirrwarr, der durch den faſt gleichzeitigen Abgang dreier Züge 
erzeugt wird, erfahren, mit welchem der letztern er ſeine Fahrt fortzuſetzen 
habe? Häufige Colliſionen mit Beamten ſind die nächſte Folge davon; nicht 
minder häufig geſchieht es aber auch, daß Perſonen ganz zurück bleiben 
müſſen. Die Direction der Oberſchleſiſchen Bahn, die bei jeder Gelegenheit 
dem Publikum gegenüber ſo viel freundliche Rückſicht bethätigt, wird gewiß auch 
hier auf eine Beſeitigung, mindeſtens auf eine Verminderung des Uebelſtandes, 
Bedacht nehmen. Erſteres kann freilich nur dann der Fall werden, wenn 
das Projekt der Errichtung einer ſtädtiſchen Gasanſtalt ſich realifiren ſollte. 
Bis dahin dürfte durch eine vermehrte Lampenbeleuchtung u. f. w. wenigſtens 
auf eine theilweiſe Abhilfe des Uebelſtandes binzuwirken fein. — Unter Lei: 
tung des Regierungs- und Schulraths Dr. Möhring fand geſtern die Prü- 
fung pro abitu mit zwei Schülern des hieſigen Gymnaſiums ſtatt. Ein 
Dritter fand es räthlicher, noch vor dem Beginn der mündlichen Prüfung, 
von derſelben zurück zu treten, obwohl er bereits 3% Jahre Mitglied der 


Prima iſt. — Unter Leitung des Appellations⸗Gerichtsraths Nixdorf aus Waſſerſtand. 
Poſen nehmen morgen bierſelbſt die Schwurgerichtsverhandlungen für die Breslau, 17. Sept. Oberpegel: 14 F. 11 8. Unterpegel: 2 F. 6 3. 
Kreiſe Frauſtadt, Kröben und Koſten wieder ihren Anfang. —— — — — nen — 


Bekanntmachung. [1907] 

Wir bringen hiermit zur öffentlichen Kenntniß, daß zur Annahme 
der Beiträge für die Seiner Königlihen Majeſtät von den Städten 
Schleſiens ehrfurchtsvoll barzubringende Feſtgabe, beſtehend in einem 
Dampfkanonenboot, die hieſige Rathhaus⸗Inſpection (im Rathhauſe 
par terre rechts) angewieſen worden iſt. — Die Quittungsleiſtung 
erfolgt durch Veröffentlichung der Einzahlungen. 

Breslau, den 17. September 1861. 

Das Comite 

für die bei der bevorſtehenden Anweſenheit Sr. Majeſtät des Königs 
zu veranſtaltenden Feierlichkeiten. 


Geſetzgebung, Verwaltung und Rechtspflege. 
§ Breslau, 14. Sept. [Schwurgericht.] Die auf der Terminsrolle 
verzeichnete erſte Sache wider den Handelsmann Salamon Weinberg wurde 
auf Antrag der Vertheidigung zum Zweck der Vorladung von Entlaſtungs⸗ 
zeugen vertagt. 8 

Demnächſt wurde der wegen Diebſtahls bereits mehrfach beſtrafte Tage⸗ 
arbeiter Joh. Carl Werner aus Tſchechnitz wegen dreier Diebſtähle zu fünf 
Jahren Zuchthaus und Polizei⸗Aufſicht, und die vereh. Tagearbeiter Peſchel, 
Marie, geb. Hengemith aus Reeſewitz, wegen ſchweren Diebſtahls zu 6 Mo⸗ 
naten Gefängniß und den Nebenſtrafen auf 1 Jahr verurtheilt. 

Schließlich ſtand auf der Anklagebank der Tagearbeiter Carl Rösler 
aus Liſſa, beſchuldigt der Bigamie. Der Thatbeſtand iſt folgender: Am 
25. Januar 1857 verheirathete ſich der Angeklagte, der damals in Pots⸗ 
dam in Arbeit ſtand, mit der Wilh. Louiſe Michaelis. Dieſe Ehe beſteht 
noch jetzt, da beide Ehegatten noch leben und nicht geſchieden ſind. Rösler 
hat im Jahre 1858 ſeine Ehefrau verlaſſen und iſt nach Riegel, Kr. Strie⸗ 
gau, gegangen und von hier nach Biſchdorf, Kreis Neumarkt gezogen. In 
Biſchdorf ging Rösler am 19. Februar 1860 vor Auflöfung feiner erſten Che 
eine neue Ehe mit der Joſepha, geb. Mörſchel, ein. Dies hatte nun auch 
der Angeklagte zugeſtanden. Durch die Geſchworenen für ſchuldig erachtet, 
wurde derſelbe durch den Gerichtshof zu 2 Jahren Zuchthaus (dem niedrigſten 
Strafmaße) verurtheilt. 


$ Breslau, 16. Sept. [Schwurgericht.] In der erſten Sache ſtan⸗ 
den auf der Anklagebank die Tagearbeiter Heinr. Schaaf und Rob. Wilb. 
Reichert von hier. Verurtheilt wurden dieſelben wegen ſchweren Diebſtahls 
und zwar Schaaf zu 6 Jahren rem und Polizeiauſſicht und Reichert 
zu 4 Jahren Zuchthaus und Polizeiaufſicht. 

In der zweiten Sache betrat die Anklagebank der Klemptnerlehrling Emil 
Wagner von hier, 16 Jahre alt, evang. Geſtändlich hat derſelbe ſeinem 
Meiſter, dem Klemptnermeiſter Liebelt hierſelbſt, aus deſſen verſchloſſenen 
Schreibſecretär mittelſt eines Dittrichs, den er ſich ſelbſt von ſtarkem Draht 
angefertigt hatte, zu drei⸗ oder viermalen mehrere Thaler entwendet, ebenſo 
zu verſchiedenenmalen aus demſelben Schreibſecretär zu Zeiten, wo er nicht 
verſchloſſen geweſen, 15 bis 20 Sgr. geſtohlen. Da auch mildernde Umſtände 
allſeitig anerkannt wurden, blieb die Mitwirkung der Geſchworenen ausge⸗ 
ſchloſſen. Der Gerichtshof erkannte auf 1 Jahr 6 Monate Gefängniß und 
den Nebenſtrafen auf 2 Jahre. 

In der letzten Sache wurde der Tagearbeiter Carl Kricke aus Nieder⸗ 
Luzine wegen eines Diebſtahls an Leinwand bei dem Schmied Gruhn in 
Lockwitz aus deſſen Wohnhaus mittelſt Einbruchs, zu 1 Jahr Gefängniß und 
den Nebenſtrafen auf 1 Jahr verurtheilt. a x 

Die auf der Terminrolle aufgeführte Anklageſache wider den Schuhma⸗ 
chergeſellen Sommer und Genoſſen kam nicht zur Verhandlung. 

Handel, Gewerbe und Ackerbau. 

Liverpool, 13, Septbr. [Baumwolle.] Die amerikan. politiſchen 
Nachrichten benehmen alle Hoffnung auf baldige Beendigung des Bürger⸗ 
krieges, alle Rückſichten der Vernunft ſind durch wilde Parteileidenſchaften 
vernichtet, beide Theile ſind zum hartnäckigen Kampf entſchloſſen, und ob dar⸗ 
aus ſchon im Laufe des Winters oder erſt ſpäter die Ordnung hervorgehen 
wird, kann nur die Zeit lehren. Daß wir, den ſchnellſt möglichen Verlauf 
der Dinge angenommen, unter ſolchen Umſtänden vor Frühjahr keine neue 
Zufuhren haben konnen, wird immer klarer, und die darauf gegründeten 
ſanguinen Erwartungen der Inhaber ſind beute durch die von Amerika ein⸗ 
gegangenen ſtärkeren Ordres zu ſofortiger Abladung nach Newyork noch er⸗ 
höht worden. Voriges Jahr erhielten wir von Mitte September bis Ende 
Dezember noch 300,000 Ballen von Amerika, dies Jahr werden wir, meint 
man, 50,000 Ballen dahin abzuſchicken haben, denn der Vorrath im Norden 
war auf 20,000 Ballen eingeſchmolzen, und die Spinnereien in voller Arbeit. 
Dabei iſt unſer Platzvorrath 260,000 Ballen amerifan, kleiner als voriges 
Jahr, und die Auswahl wird immer ſchwieriger. Wir ſchließen 4 d theu⸗ E 
rer für amerikaniſche. Surate feſt und in langſtapligen Sorten gefragt, da An Beiträgen bat die Expedition der Breslauer Zeitung ferner erhalten: 
ſie bei ihrem relativ niedrigen Stande als Erſatzmittel vermehrten Eingang Jar die erblindete Wittwe: von Herrn v. Terpitz 15 Sgr. 
finden. x . Für die Abgebrannten in Janowitz: von Herrn Direktor Klauſa in 
Umgeſetzt wurden dieſe Woche 66,430 Ballen, wovon 16,960 Ballen auf Tarnowitz 2 Thlr. 9 
Spekulation und 12,150 Ballen zur Ausfuhr. Für die Abgebrannten zu Heinrichsdorf: von Herrn Dir. Klauſa 

Heute gingen 15,000 Ballen um. ! in Tarnowitz 1 Thlr. [1709) 


— 


Mit Genehmigung des königl. hohen Cultus. Miniſterii: 
Parfum aromatique balsamique, 


genannt: 


Dr. Baltz's 
Potsdamer Bal ſam, 


laut Atteft deſſelben gegen Rheumatismus, Gicht, Zahnſchmerz, Ner⸗ 
ven⸗ und Augenſchwäche, ſowie gegen Krämpfe, Froſt ꝛc. als überaus 
wirkſam und untrüglich befunden. 


Dr. Alberti’s 


aromatiſche Schwefel-Seite, 


erfahrungsmäßig wegen der bekannten günſtigen Wirkung des 
Schwefels auf die Haut ein wirkungsvolles Hautverſchö⸗ 
nerungs-Mittel bei Sommerſproſſen, Flechten, Hautausſchlägen, 
Reizbarkeit, Schwächen und ſonſtigen Haut⸗Krankheiten. 
Original⸗Packete a 2 Stück 5 Sgr. 


Dr. Pattiſon's Engliſche Gichtwatte, 
Heilmittel gegen Gicht und Rheumatismus aller Art, als gegen 
Geſichts⸗, Hals: und Zahnſchmerzen ze. 2c. Packete a 5 Sgr. 
Preisgekrönter weißer 


Bruſt Honig, 


das von der Fd anerkannt wöhlthätigſte Haus- 
mittel bei katarrhaliſchen Beſchwerden, ‚Du 26. 2C., 
von deſſen Gebrauch man ſick mit Necht eines heilſamen Erfolges 

verſichert halten kann. 


Dr. v. Graefe’s 
nervenſtärkende, den Haarwuchs befördernde 


Eis-Pommade 


verleiht dem Haar Weichheit, Leichtigkeit und Glanz, wirkt ſtärkend auf die 

Kopfnerven und befördert zuverläffig das Wachsthum des Haares. 

Für die Wirkſamkeit wird garantirt. SE 

Gebrauchs⸗Anweiſungen und Etiquetten ſind zum Schutz gegen 
Täuſchungen mit meiner Firma verjeben. 
Eduard Nickel, Berlin, Preiteſtraße 18. 
Depots in Breslau: 

Albbrechtsſtr. 7 bei E. Scheffler. — Junkernſtr. 13 bei G. Olivier. 
Hirſchberg: Fr. Schliebener. Oppeln: S. Schnell. 

Ratibor: S. Guttfreund. [1893] 


Ihre heut vollzogene eheliche Verbindung 
beehren sich ergebenst anzuzeigen; [2374] 
Otto Mann, 

Clara Mann, geb. Sehöngarth, 


liebe Frau, Emilie, ge 


Heute Vormittag um 12 Uhr wurde meine 
{ b. Grüneberg, von 
einem geſunden Mädchen glücklich entbunden.] Donnerstag, den 19. Sept. (Kleine Preiſe.) 


So eben erſcheint im Verlage von Alexan⸗ 
der Duncker, köͤnigl. Hofbuchhändler in Ber⸗ 
lin, und iſt in A. Gosohorsky's Buch- 
dlung (L. F. ke) in Breslau 
zu haben: [1904] 


v. Flotow. (Lady Harriet Durham, Fräul. Sowohl in die Vorbereitungsklaſſen, 
Auguſte Geiſthardt.) deren öffentliche Prüfung Sonnabend den 
21. Septbr. von 9 Uhr ab gehalten werden 


Debüt des Fräul. Gabriele Genelli: wird, als in die Gymnaſialklaſſen findet] han 


Breslau, den 17. Sept. 1861. 


(Verſpätet.) 
Nudolf Wettich. 
Eliſabeth Wettich, geb. Froböß. 
Neuvermählte. 
Giesmannsdorf bei Naumburg a. Q. den 
10. Sept. 1861. 12203] 


Heute Nacht wurde meine geliebte Frau 
Elfriede, geb. Lipmann, von einem ge: 
en Knaben glücklich entbunden. Dieſe 

achricht meinen Verwandten und Freunden 
ſtatt jeder beſonderen Meldung. [2389] 

Oels, den 17. September 1861. 

Robert Bielſchowsky. 


(Verſpätet.) 

11886] Todes⸗Anzeige. a 

Am 11. d. M. Nachts 11 Uhr verſchied nach 
langen Leiden unſer geliebter Vater, Herr⸗ 
mann Conradi, Schauſpiel⸗Director, zu 
einem beſſeren Leben. 

Frankenſtein, den 12. September 1861. 

Erneſtine Conradi. 
Otto und Emilie Grunert. 


Heute Abend halb 8 Uhr ſtarb nach 
einem viertägigen Krankenlager unſere 
gute Urgroßmutter, Großmutter, Mutter 
und Tante Marie Miketta, ver⸗ 
ehelicht geweſene Heintze, geb. Pyr⸗ 
koſch, nach vollendetem 77. Lebensjahre. 


Verwandten und Freunden widmen 
tief gebeugt dieſe traurige Anzeige mit 
der Bitte um ſtille Theilnahme: 12400 

: Die Hinterbliebenen. 

Kamien, den 16. Sept. 1861. 


Breslau, den 17. September 1861. 
2398] Emil Müller. 


Familien nachrichten. 
Verlobungen: Fräul. Eliſe Schlick mit 
Herrn Rittmeiſter Leonhard Zimmer in Lieg⸗ 
nitz, Frl. Louiſe Uhlig in Birawa mit Herrn 
Prem.⸗Lt. Hippel J. in Koſel, Frl. Jenny von 
Egloffſtein mit Herrn Fr. von Winterfeld in 
Oldenburg. 3 
Geburten: Ein Sohn Hrn. Staatsanwalt 
v. Luck in Potsdam, Hrn. Hauptmann von 
Wienskowsli, Hrn. Lieut. Achill Kalau von 
Hoven in Glogau, Hrn. Frhrn. v. d. Buſche⸗ 
Keſſel in Düſſeldorf, eine Tochter Hrn. Hof⸗ 
Gerichtsrath Hermann v. Hillern in Freiburg 
(Breisgau), weibliche Zwillinge Hrn. E. Pritzel 
e f ende 
odes e: Frau Prof. Hengſtenberg 
2 v. Quaſt in Vel, Ad v. Bodenhau⸗ 
en⸗Radis geb. v. Albert in Deſſau. 


Verlobungen: ir Marie Radeck in 
Rohnſtock mit Hrn. Wilh. Becker zu Ober⸗ 
1 „Frl. Emma Scheffner mit 
Hrn. L. Kohlheim in Münſterberg. 

Ehel. Verbindungen; Herr Fr. Grimm 
mit Frl. Anna Rumpe in Schwiebus, Hr. C. 
1 mit Frl. Anna v. Britzke in Beu⸗ 
then O.⸗S. 


Theater⸗ Repertoire. 
Mittwoch, 18. Seot, (Gewöhnl. Preiſe.) 
5. und vorletztes Gaſtſpiel der kgl. hannov. 
e räul. Auguſte Geiſt⸗ 
ardt: „Martha, oder: Der Markt 
zu Richmond.“ Oper in 4 Abtheilun⸗ 
nen (theilweiſe nach einem Plane von St. 
Georg) von W. Friedrich. Muſik von F. 


„Die Waiſe aus Lowood.““ Schau: 
ſpiel in 2 Abtheilungen und 4 Akten, nach 
freier Benutzung des Romans von Currer 
Bell von Charlotte Birch: Pfeiffer. (Jane 
Eyre, Fräul. Gabriele Genelli.) 


Sommertheater im Wintergarten. 
Mittwoch, 18. Sept. (Gewöhnl. Preiſe.) 
28. Gaſtvorſtellung der 3 Zwerge Herren 
ean Piccolo, Jean Petit und Kiß 
6szi: „Der böſe Geiſt Lumpaci⸗ 
Vagabundus, oder: Das lüderliche 
Kleeblatt.“ Zauberpojje mit Geſang in 
3 Akten von J. Neſtroy. Muſik von A. 
Müller. (Leim, Hr. J. Petit. Knieriem, 
Hr. K. 36831. Zwirn, Hr. J. dr An 
— Anfang des Concerts um 3% Uhr. Anf. 
der Vorſtellung um 437 Uhr. 


Schweidnitz A Hercules 22. IX. M. 12 U. 
L. E, in d. n. L., u. T. Al. 


Tu ruverein. 
Hauptverſammlung Sonnabend den 
21. September, Abends 8 Uhr, im Hötel 
de Saxe (Schmiedebrücke): Feier des 18. Ok⸗ 
tober. — Von Donnerstag den 19. Septbr. 
ab wird interimiftifch im Kallenbach⸗ 
ſchen Saale geturnt. [1896] 


Beſcheidene Anfrage! 
Wenn wird mit der Regulirung der 
Magazinſtraße begonnen werden, nachdem 
wiederholt die Geldmittel von den ſtädtiſchen 
Behörden dazu bewilligt worden find? 


die Anfnahme neuer Schüler an der von mir 
geleiteten Anſtalt Montag den 23., Dinstag 
den 24. Septbr. von 8—12 und 2—4 Uhr 
ſtatt. Die feierliche Eröffnung des neuen 
Schuljahrs iſt auf Mittwoch den 25., der 
Anfang des Unterrichts auf Donnerstag den 
26, feſtgeſetzt. Dr. Wiſſowa, 

[1887] Director des kgl. kath. Gymnaſiums. 


Poetiſche Borlefungen 


vo 


Dr. Rudolph Gottschall. 


Die erſte Freitag den 20. September, die 
zweite Montag den 23. September die 
dritte Freitag den 27. September. In Muſik⸗ 
Saal der Univerſität. Anfang 7 Uhr. 

Billets für alle drei Vorleſungen zu einem 
Thaler, für jede einzeln zu 15 Sgr. ſind in 
den Buchhandlungen der HH. Hirt (Ring 47), 
Kern (Ring 2), Korn (Schweindnitzerſtr. 47), 
Trewendt u. Granier (Albrechtsſtr. 39) 
und in der Muſikalienbol. des Hrn. Hientzſch 
(Junkernſtraße, Stadt Berlin) zu haben. 


Neue ſtädtiſche Reſſource. 


Bei günſtiger Witterung ſindet das Gar⸗ 
teufeſt zum Beſten 0 f [1906 


der deutſchen Flotte 


heute Mittwoch den 18. September d. J. im 
Schießwerder ſtatt. Der Vorſtand. 


G. I. Nicht befugt. 


[4 


Der zweite Band 
von 
nt. v. Wickede, 


3 
Ein dentſches Reiterleben. 


8. in verziertem Umſchlag geh. 1 Thlr. 

Wie reich und intereſſant auch die Mitthei⸗ 
lungen des erſten Bandes geweſen, der vor⸗ 
liegende ſcheint ihn noch zu übertreffen; er 
enthält: 

Reife in Rußland. — Eintritt in das 
Corps des Majors von Schill. — Zug deſ⸗ 
ſelben nach Stralſund. — Eintritt in das 
Corps des Herzogs von Braunſchweig⸗ 
Oels. — Zug durch Deutſchland. — Ein⸗ 
ſchiffung nach England. — Kämpfe in 
Spanien. — \ 8 

Der dritte Band mit dem dies treffliche 
Buch abſchließt, erſcheint in einigen Wochen. 


Sing-Academle. 


Zu dem Wiederbeginn der Uebungen am 
18. September lade jeh ergebenst ein. 
71820 Director Sehneffer, 


Penſionat. 


In meiner Erziehungs-Anſtalt können 
noch einige Knaben Aufnahme ſinden. 
Breslau, den 17. September 1861. 
(23832) _ Dr. Pauly, 
Tauenzien⸗Platz Nr. 14. 


| 


